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Darftellung 
meines Syltems der Philofophie. 


WVorerinn erung. 


N achdem ich feit mehreren Jahren die Eine und 
[felbe Philofophie, welche ich für die wahre erkenne, 
von zwei ganz ver[chiednen Seiten, als Natur und 
als Transfcendental - Philofophie darzultellen ver- 
fucht habe, fehe ich mich nun, durch die gegenwär- 
tige Lage der Wiflenfchaft, getrieben, früher als ich 
feibft wollte, das Syftem [elbft, welches jenen ver- 
fchiednen Darftellungen bei mir zu Grande gelegen, 
öffentlich aufzuftellen, und was ich bis jetzt blof[s 
für mich befals, und vielleicht mit einigen wenigen 
theilte, zur Bekanntfchaft aller zu bringen, welche 
fich für diefen Gegenltand interefliren. Wer dieles 
Syltem, fo wie ich es jetzt vortrage, vorerft [elbft 
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begreift, hernach es mit jenen erften Darftellungen 
zu vergleichen Luft hat, und im Stande ift; wer fer- 
ner cinfieht, wie viele Anftalten zu der vollftändigen. 
und evidenten Darlegung, die ich jetzt davon geben 
zu können überzeugt bin, erforderlich geweflen find, 
wird es natürlich und nichts weniger als tadelswerth 
finden, dafs ich diefe Anftalten wirklich erlt ge- 
macht, und dafs ich die vollftändige Erkenntnifs die- 
fer Philofophie, welche ich wirklich für die al- 
leinige zu halten die Heckheit habe, von ganz 
ver[chiednen Seiten her vorzubereiten ge[ucht habe, 
ehe ich wagte, hie [elbfi in ihrer Totalität aufzuftel- 
len. Ebenfowenig wird, unter diefen Bedingun- 
gen, irgend jemand fich vorftellen können, (was man 
fich hie und da, indem ich vergangnen Winter diefes 
Syflem in Vorlefungen vorgetragen, wirklich vorge- 
ftellt hat), ich habe mein Syftem der Philofophie 
felbfi, geändert: denn das Syftem, welches hier 
zuerlt in feiner ganz eigenthümlichen Geftalt er- 
fcheint, ift dallfelbe, was ich bei den ganz verl[chied- 
nen Darftellungen deflelben immer vor Augen ge- 
habt, und woran ich mich, für mich [felbfi, in der 
Transfcendental- [owohl als Naturphilofophie, be- 
ftändig orientirt habe. Niemals habe ich weder mir 
felbft noch andern verhehlt, fondern vielmehr mit den 
deutlichften Aeuflserungen, noch in der Vorrede zu 
meinem Syftem des Idealismus, an mehreren Stellen 
diefer Zeitfchrift u. [. w. es ansge[prochen, dafs ich 
weder das, was ich Transfcendental- noeh das was 
ich Naturphilofophie nenne jedes für fich für das Sy- 
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fiem der Philofophie felbt, oder für mehr als eine 
einleitige Darftellung dellelben halte. Wenn es Le- 
fer und Beurtheiler gegeben hat, die die[s nicht ge- 
wahr geworden, oder denen [olche Aeufserungen kein 
Wink über meine eigentliche Meinung gewelen find, [o 
ift diefs nicht meine fondern ihre Schuld, fo wie esauch 
nicht an mir gelegen hat, dafs der laute Widerfpruch 
gegen die gewöhnliche Art, fich den Idealismus vorzu- 
ftellen, der [chon durch die Naturphilofophie exiftirt 
hat, bis jetzt nur von dem [charffinnigen E[chen- 
mayer bemerkt, und [elbft von Idealiften tolerirt 
w.orden ift. — Ich habe das was ich Natur- und Trans- 
fcendentalphilofophie nannte, immer als entgegen. 
geletzte Pole des Philofophirens vorgeftellt; mit der 
gegenwärtigen Darftellung befinde ich mich im In- 
differenzpunct, in welchen nur der recht feft und 
ficher fich fiellenkann, der ihn zuvor vonganz entge- 
gengeletzten Richtungen her conftruirt hat. — Den 
meilten, welchen ein philofophifches Syltem zur 
Einficht vorgelegt wird, kann nichts angenehmeres 
begegnen, als dafs ihnen fogleich ein Wort gegeben 
wird, durch das fie [einen Geift felfeln, and nach 
Belieben bannen zu können glaubten. Wenn ich 
nun aber auch fagte: Diefes Syftem hier ift Idealis- 
mus, oder Realismus, oder auch ein drittes aus bei- 
den, [fo würde ich vielleicht in jedem Fäll etwas nicht 
unrichtiges behaupten, denn diefes Syfiem könnte 
ja dies alles leyn, je nachdem es angelehen würde, 
(was es an fich, abftrahirt von allem befondern „An- 


fehen “* feye, bliebe dadurch immer noch unausge- 
macht) 
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macht), aber doch würde ich dadurch keinen zu der 
wirklichen Erkenntnifs deffelben bringen; dern was 
Idealismus und Realismus, was allo auch ein mögliches 
drittes aus beiden [eye, ift eben das, was noch keines- 
wegsim Reinen ilt, fondern erft ausgemacht werden 
foll; und gar [ehr ver[chiedne Begriffe find in verfchied- 
nen Köpfen mit jenen Ausdrücken verknüpft. Ich 
will der folgenden Darftellung nicht vorgreifen, wo 
diefer Gegenftand [chon von felblt zur Sprache kom- 
men wird, [ondern vorläufig nur fo viel bemerken. 
Es verfieht fich von lelb, dafs ich z. B. für das 
wirkliche ausgeführte Syftem des Idealisnıus nur das 
halte, was-ich unter diefem Namen aufgeltellt habe, 
denn hielte ich etwas anders dafür, fo würde ich die- 
fes andere aufgeliellt haben; ebenfo, dafs ich- dem 
Idealismus keine andre, als gerade diejenige Bedeu- 
tung gebe, die ich ihm in jener Darftellung gegeben 
habe. Nun könnte es aber [ehr wohl [eyn, dals der 
Idealismus z. B. , welchen Fichte znerft aufgeftellt, und 
welchen er auch jetzt noch behauptet, eine ganz 
andre Bedeutung hätte, als jener; Fichte z. B. könn- 
te den Idealismus in völlig fubjeetiver, ich dagegen 
in objectiver Bedeutung gedacht haben ; Fichte könn- 
ie ich mit dem idealismus auf dem Standpunct der 
Reflexion halten, ich dagegen hätte mich mit dem 
Princip des Idealismus auf den Standpunct der Pro- 
duetion geliellt: um diefe Entgegenletzung aufs 
verftändliebfte auszudrücken, io mülste der Idealismus 
in der [ubjectiven Bedeutung behaupten, das Ich feye 
Alles; der if der objectiven Bedeutung umgekehrt: 
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Alles. feye — Ich und es exiftire nichts, als was — 
Ich [eye, welches ohne Zweifel verfchiedene Anfch- 
ten find, obgleich man nicht läugnen wird, dafs 
beide idealififch find. — Ich fage nicht, dafs es 
fich wirklich fo. verhalte; ich [etze nur den Fall als 
möglich; geletzt aber es verhielte (ich [o, [o würde 
ja der Lefer mit dem Wort Idealismus über den 
eigentlichen Inhalt eines unter diefem Namen aufge- 
ftellten Syftems durchaus nichts erfahren, fondern 
er mülste, wofern er fich dafür intereflirte, gleich- 
wohl fich entfchliellen, es zu fiudieren und erft zu- 
zufehen, was denn eigentlich unter diefem Namen 
verftanden oder behauptet werde. Nicht anderg 
als mit dem Idealismus möchte es fich wohl mit dem 
verhalten, was man bis daher Realismus genannt hat; 
und fat kommt es mir vor, als [eye die folgende 
Darftellung Beweis, dals man bis auf den heutigen 
Tag den Realismus in feiner erhabenften und voll- 
kommenften Gelftalt, (ich meine im Spinozismus), 
in allen Öffentlich bekannt gewordenen Anlichten 
durchaus verkannt , und misverftanden habe. Diels 
alles fage ich nur zu dem Ende, damit erltens 
der Lefer, welcher überhaupt fich über meine Phi- 
jofopbie unterrichten will, vorerfi fich entfchlielse, 
die folgende Darftellung mit Ruhe und Veberlegung, 
nicht als die Darfteliung von etwas ihm bereits Ber 
kannten, wobei ihn blofs die Form der Darftellung 
interefüren könnte, [ondern als von etwas ihm vor- 
läufig völlig Unbekanntem zu lefen; — nachher mag 
es jedem freifiehen zu verfichern, dals ex daffelbe 
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längft auch gedacht habe; — und zwar verlange ich, 
dafs man das, was ich Naturphilofophie nenne, auch 
nur als Naturphilofophie, was ich Syitem des trans” 
fcendentalen Idealismus nenne, auch nur als Syftem 
des Idealismus beurtheile, was aber mein Syfliem 
der Philofophie fey, aus dem folgenden allein erfah- 
ren wolle; zweitens dals man meine Darftellungen 
der Naturphilofophie und des Idealismus, belfonders 
aber die folgende meines Syfiems der Philofophie 
blols aus fich [elbft, nicht aber aus andern Darltel- 
lungen beurtheile, dafs man nicht frage, ob fie 
mit die[fen fondern ob fie mit fich [elbfi übereinflim- 
men, und ob fie in fich und ganz abgefondert be- 
trachtet von allem, was aufser ihnen exiflirt, Evi» 
denz haben oder nicht; namentlich dafs man vorerft 
fich entfchliefse, Fiehte’s und meine Darftellungen 
jede für fich zu betrachten, indem es erft durch die 
weitere Entwicklung fich zeigen kann, ob und wie 
weit wir beide übereinfiimmen,, und von jeher über- 
eingeltimmt haben. Ich fage vorer/fi. Denn es ift nach 
meiner Ueberzeugung unmöglich, dafs wir nicht in der 
Folge übereintimmen, abwohl jetzt, gleichfalls nach 
meiner Ueberzeugung, diefer Punct noch nicht herbei- 
geführt iR, — Glaubt denn aber irgend ein unterrichteter 
Menfch, dafs ein Syftem von diefer Art, fich gleichfam 
im Augenblick entwickle, oder dafs es bereits zu feiner 
vollländigen Entwicklung gelangt [eye ? Hat man 
denn Fichte’n die Zeit gelallen, es bis zu dem Punet 
zu führen, bei welchem fich entfcheiden muls, dals 
fein Syltem nicht nur überhaupt Idealismus, (denn 
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diefs ift nach meiner Ueberzeugung alle wahrhaft 
fpekulative Philofophie), fondern dafs es gerade die- 
fer Idealismus it? — Bis jetzt hat Fichte nach 
meiner Einficht durehaus nur das Allgemeinfte ge- 
than; und einigen zur Freude andern zum Verdruls 
mag es hier ftiehen, da[s meines Erachtens, was bisdaher 
gelchehen ift, eben nur der Anfang ifl, von dem, was 
noch gefchehen wird, dafs alfo diefe ganze Sache noch 
weit von ihrem ‚‚Ende“ it. Wodurch aber ift jene Ent- 
wicklung, von der ich fpreche, mehr aufgehalten wor- 
den, als durch die Zudringlichkeit des . unnützen 
Volks, welches, von aller Ahndung der Spekulation 
weitentfernt durch [eine Natur fchon, gleichwohl 
über diele Dinge, in dem blindeften Selbfivertrauen, 
feineStiimme vernehmen lälst, und eh’es nur begriffen 
hat, wovon die Rede ift, entweder mitfpricht oder 
widerfpricht. ‘Wohin foll es endlich kommen, wenn 
2. B. ein Reinhold, welcher mit der naivften Offen- 
herzigkeit gefteht, „er habe weder am Anfang noch 
in der Mitte, noch [elbfi kurz vor dem Ende (fage: 
Ende) der neuelften philofophifchen Revoluiion ge- 
wulst, um was es eigentlich zu thun fey‘“ — wel- 
cher aber gleichwohl im Anfang diefer „Revolution“ 
blinder Anhänger Kants gewefen, nachher in einer 
eignen Theorie die infallible, katholifche Philofophie 
verkündigt, und gegen dasEnde fich in den Schools 
der Willenfchaftslehre nicht ohne eben [o fiarke Ver- 
ficherung [einer tiefftien Ueberzeugung begeben hat- 
te — wenn ein folcher nach allen diefen Proben fei- 
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Muth verliert, noch Einmal, und wie er wohl [elbft 
ahndet, zum letztenmal das „nunmehrige“ Ende der 
philofophifchen Revolution zu profezeien*), — Wir 
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“) Tür jeden, der Sinn für WVilfenfchaft hat, wird das 
im Texte Gelagte mehr als hinlänglich [eyn, unfer Ur- 
theil über Hın Reinhold zu motiviren, und um [o we- 
niger [cheuen wir uns, es auszulprechen, da wir in- 
nerlich niemals die geringfie Achtung für ilın als [pe- 
kulativen Kopf gehabt haben, der er nie gewelen ifi, und 
worauf er auch, indirect wenigfiens, [elbft alle Anfprü- 
che aufgiebt. Er verdammt fich felbi zum Lernen, 
und geht, auch fogar bei der Abfurdität noch, in die 
Schule, und hierinn hat er wirklich das Rechte getrof- 
fen. Er hat in der Philofophie nie cirien andern, als 
hiforilchen Geift gehabt; [eine Theorie des Vorftel- 
lungsvermögens besnht auf dem Fundament der 
als notorifch wahr vorausgefetzten Kantifchen Philofo- 
phie, in; Anfehung welcher, da fie felbfi nur ein Fa- 
ctum war, natürlich auch keine andıe als eine factilche 
Deduction übrig blieb; feit diefer erften und einzigen 
Aeulserung eigner philofophifcher Thätigkeit hat er bei 
Erfcheinung jeder neuen Philofophie kein angelegentli- 
cheres Gefchäft gehabt, als, alle frühere Philofophen» 
Spiritualiften, Materialiften, Theiften, und wie fie wei- 
ter heilsen mögen, inmmer auf's Neue durch die Mufte- 
rung gehen zu laffen, und immer glücklich gefunden, 
woran esilhnen allen gefehlt, niemalsaber, woran es ihm 
felbft fehle, und wie unnütz er fich befirebte, das edle 
alte Korn mit feinern Stroh auszudrefchen, eine Verblen- 
dung, die nur von derjenigen übertroffen wird, mit der 
er glaubte, durch die Sätze vom Stoff und der Torm, dem 
Vorfiellenden und dem Vorgeftellten, die grolsen Proble- 
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wenden uns von diefen Änblicken ab, und erinnern 
vorläufig nur diefes; alle weitern Erklärungen über 
das Verhältnils unfers Syftems zu allen andern vor- 
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me der Philofophie aufgelöst zu haben, In folcher tie- 
fen Unwilfenheit über den eigentlichen Kern aller Spe- 
kulation, worinn er fortwährend gelebt hat, [chien ihm 
natürlich für fein Urtheil nichts zu hoch, und wenn 
diefer [chwache Kopf fich an Spinoza wagt, an Plato 
und die‘ andern elırwürdigen Geftalten, ifi es zu verwun- 
dern, dafs er unter andern auch Fichte’n zu über[ehen 
glaubt, eben fo leicht, als er vor Kurzem ihn zu ver- 
fiehen, und von der Wahrheit [einer Philefophie fich 
innigfi überzeugt zu haben glaubte, — Abfichtliche 
Verdrehungen fremder Behauptungen und Philofopheme 
kann fich eine Redlichkeit nicht erlauben, die fo offen- 
herzige Bekenntnuie thut, als die oben angeführten; [onft 
könnte man dahin die Entfiellungen rechnen, welche 
einige meiner Sätze in einer gewillen Recenfion meines 
Syjtems des tran[cendentalen Idealismus erlitten haben. 
Ich werde gewifs meine Zeit nicht damit verlieren, ([on- 
dern erlaube Hhn.Reinhold vielmehr hiermit förmuiich,mick 
in Recenf., Journalen u. £. w. behaupten zu lallen, was 
ilım gut dünkt; übrigens aber fich meiner Ideen und 
meiner Methode als eines „hevrifiifchen“ Princips zu 
bedienen, (welches von gutem Nutzen [eyn [oll), und (ogar 
den Idealimus, wenn es Noth thut, auch mit aus ihm 
felbfi genommenen, nur vorerfi gehörig abfurd gemach« 
ten, Ideen zu widerlegen, alles zur Ehre der Wahrheit, 
und Beendigung der pbilofophifchen Revolution. —Was 
werden aber manche dazu fagen, dals diefe Reinholdigkeit 
fogar bis zu förmlichen Denunciationen, Angriffen von der 
moralifchen und religiöien Seite, lich erfireckt, wie in 
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züglich aber zum Spinozismus und Idealismus find in 
der folgenden Darltellung [felbt zu f[uchen, welche, 
wie ich hoffe, auch allen den Mifsverffändniflen ein 
Ende machen foll, denen befonders die Naturphilo« 
fophie ausgefetzt gewelen ift, und denen ich, wie ich 
bereits in einer Abhandlung des vorhergehenden Hefts 
bemerkte, lieber durch die Ausführung des Syftems 
felbft, (denn dafs ein „erfter Entwurf“ kein vollendetes 
Syftem enthalten könne, follte ich doch von [elbft 
verftanden haben), als durch eine vorläufige allge- 
meine Erörterung abzuhelfen, fchon [eit mehrern 
Jahren gedacht habe, Ich werde daher auch weiter 
auf keine Beurtheilung die geringfte Rückficht neh- 
men, welche lich mit mir nicht über die erften, hier 
zuerft ausgefprochnen, Grundfätze einlälst, und ent- 
weder diefe angreift, oder die nothwendige Folge 
einzelner Behauptungen aus ihnen abläugnet. — 
Ueber die Methode, welche ich bei der Confiruction 
dieles Syftems angewendet habe, wird fich am Ende 
der ganzen Darftellung befiimmter als am Anfang der- 
felben fprechen lafien. Die Weife der Darftellung 
betrefiend, [o habe ich mir hierinn Spinoza zum 

Mufter 


einem der neuften Stücke des deutfchen Mercüuss gelchieht; 
gewils wird man auch hierinn nur den oben gefchilder- 
teu Geifiescharacter erblicken, und nicht etwa das gold- 
ne Wort der Xenien hier anwenden wollen: 
„Auf das empfinlfame Volk hieit ich nie erwas; es 
werden — 
Kommt die Gelegenheit nur [chlechte Gefellen da- 
raus,“ 
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Mufter genommen, nicht nur, weil ich denjenigen, 
welchem ich, dem Inhalt und der Sache nach, 
durch dieles Syftem am meiften mich anzunähern 
glaube, auch in Anfehung der Form zum Vorbild 
zu wählen den meiften Grund hatte, [ondern auch 
weil diefe Form zugleich die gröfste Kürze der Dar- 
Rellung verltattet, und die Evidenz der Bev;eife am 
beftimmteften beurtheilen läfst. — Ich habe mich 
‚überdiels [ehr häufig der allgemeinen Bezeichnung 
durch Formeln bedient, wie fie bereits von Herrn 
Efchenmayer, in feinen naturphilofophifchen Abhand- 
lungen und dem Aufiatz: „Deduction, des lebenden 
Organismus“ (in Röfchlaubs Magazin etc.) angewen- 
det worden if; Schriften, welche ich von allen mei- 
nen Lefern gelefen wünlchte, theils ihres eigen- 
thümlichen Interelles wegen, theils, damit fie defto 
gewiller in Stand gefetzt werden, die Vergleichung 
meines naturphilofophilchen Syliems mit derjeni- 
gen Behandlung der Naturphilofophie anzultellen, 
welche aus dem Idealismus, der auf dem blolsen 
Standpunct der Tieflexion fteht, freilich ganz noth- 
wendig hervorgeht. Denn es it, um das ablolute 
Identitäts- Syftiem, welches ich hiermit aufftelle, und 
welches fich vom Standpunkt der Reflexion völlig 
entfernt, weil diefe nur von Gegenfätzen ausgeht, 
und auf Gegenfätzen beruht, in feinem Innern zu 
faflen,, äufserft nützlich, das Retlexions - Syftem wel- 
chem jenes entgegengeletzt ift, genau kennen zu 
lernen. — Ueberhaupt habe ich mit diefem Syfiem 
ein doppeltes Verhältnifs; zu den Philofophen, vo- 
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iger und jetziger Zeit, hierüber habe ich mich zum 
Theil bereits in diefer Vorerinnerung erklärt, voll- 
ftändiger wird es in der Darltellung [elbft gefchehen; 
und nur zum Ueberflufs bemerke ich noch, dafs ich 
unter Philofophen einzig diejenigen verftehe, welche 
Grundfätze und Methode haben, welche nicht blofs 
andrer Gedanken wiederhohlen, oder auch wohl aus 
fremdem Allerley ein eignes Ragout brauen; zu den’ 
empirifchen Phyfikern, von welchen man zuvor 
willen kann, wie fie es mit der Naturphilofophie 
halten werden. Sie werden dem bei weitem gröls- 
ten Theil nach eine Zeitlang noch gegen deu Stachel zu 
lecken [uchen; hernach die Ausdrücke, auch wohl 
die Conftructionen der Naturphilofophie allmählig als 
probable Erklärungen, aufnehmen, oder unter der 
Form von Experimenten an den Tag bringen; end- 
lich [ogar die gelammte dynamifche Phyfik, als eine 
nicht unebne Hypothefe, in ihren Lehrbüchern ver- 
ewigen. 

Soviel mag zur Vorerinnerung genug [eyn. Von 
jetzt an [preche nur die Sache [elbtt. 


$.1. Brest ung Ich nenne Vernunft die ablolute 
Vernunft, oder die Vernunft, infofern fie als totale 
Indifferenz des Subjectiven und Objectiven gedacht 
wird. 

Dielen Sprachgebrauch zu rechtfertigen, ift bier 
nicht der Ort, da es blo[s darum zu thun if, überhaupt 
die Idee zu erwecken, die ich mit diefem Worte 
verbinden werde. — Nur allo, wie nıan überhaupt 
dazu gelange,; die Vernunft [o zu denken, muls hier 
kurz angezeigt werden. Man gelangt dazu durch 
die Reflexion auf das, was fich in der Philofophie 
zwifchen Subjectives und Objectives fellt, und was 
offenbar ein gegen beyde indifferent fich Verhalten- 
des feyn mufls. Das Denken der Vernunft ift jedem 
anzumuthen; um fie als abfolnt zıı denken, um al. 
fo auf den Standpunct zu gelangen, welchen ich for- 
dere, mufs vom Denkenden abftrahirt werden. Dem, 
welcher diele Abftraction macht, hört die Vernunft 
unmittelbar auf, etwas Subjectives zu [eyn, wie lie 
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von den meiften vorgeltellt wird, ja lie kann [elbft 
nicht mehr als etwas Objectives gedacht werden, 
da ein Objectives oder Geilachtes nur im Gegenfätz 
gegen eiu Denkendes möglich wird, von dem hier 
völlig abftrahirt ift; he wird alfo durch jene Abftrac- 
tion zu dem wahren An fich, welches eben in den 
Indifferenzpunct des Subjeetiiven und ÖObjectiven 
fällt. 


Der Staadpunct der Philofophie ift der Stand. 
punct der Vernunft, ihre Erkenntnils ifteine Erkennt- 
nifls der Dinge, wie fe an fich, d. h. wie fie in 
der Vernunft üud. Es if die Natur der Philofo- 
phie alles Nacheinander und Aufscreinander, allen 
Unterfchied der Zeit und überhaupt jeden, welchen 
die blofse Kinbildungskraft in das Denken einmilcht, 
völlig aufzuheben, und mit Einem Wort in den Din- 
gen nur das zu fehen, wodurch fie die ablolute Ver- 
nunft ausdrücken, nichtaber, infofern fie Gegenftände 
für die blols an den Gefezen des Mechanismus und 
in der Zeit fortlaufende Reflexion find, 


648; Aufser der Fernimft ife nichts, und in 
ihr ijfü Alles. Wird die Vernunft fo gedacht, wie 
wir es (). ı. gefordert haben, [o wird man auch un- 
mittelbar inne, dafs aufser ihr nichts [eyn könne. 
Denn man letze, cs [ey eiwas aufser ihr, [o it es 
entweder für hc [elbft aufser ihr; fie ift allo das Sub- 
jective, welches wider die Vorausfetzung it oder 
es ift nicht für he lelbfi aufser ihr, [o verhält fie 
fich zu jenem Aulser ihr wie Objectives zu Objecti- 
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vem, fie ift alfo objectiv, allein diefs ift abermals 
gegen die Vorausfetzung. (6. ı.) 
Es ift allo nichts aufser ihr, und Alles in ihr. 


Anm. Es giebt keine Philolophie, als vom 
Standpunct des Abloluten, darüber wird bey dieler 
ganzen Darftellung gar kein Zweifel ftatuirt: die Ver- 
nunft i/ff das Abfolute, fobald fie gedacht wird, wie 
wir es (6. ı.) kefimmt haben; der gegenwärtige 
Satz gilt mithin blols unter dieler Vorausfetzung. 

Erläuterung. Alle Einwendungen gegen den- 
felben könnten nur daher rühren , dals man die Din- 
ge nicht [o, wie fie in der Vernunft find, [ondern 
fo, wie fie er[cheinen, zu fehen gewohnt if. Wir 
halten uns daher mit ihrer Widerlegung ‘nicht auf, 
da in dem folgenden gezeigt werden muls, wie al- 
les, was ift, der Vernunft dem Welen nach gleich, 
und mit ihr Eines it. Ueberhaupt würde der auf- 
geftellte Satz gar keines Bewciles, oder einer Erläu- 
terung bedürfen, fondern vielmehr für ein Axiom 
gelten, wenn nicht fo vielen ganz unbewulst wäre, 
dafs es überhaupt nur inlofern etwas aulser der Ver- 
nunft geben könnte, als be es [elbfi aufser fich [ez- 
te, diels thut aber die Vernunft niemals, [ondern 
nur der falfche Vernunftgebrauch, welcher mit dem 
Unvermögen verknüpft ift, die oben geforderte Ab- 
firaciion zu machen, und das Subjective in fich [elbft 
zu vergelsen. 

6.3. DieFernunft ifi f chlechthin Eine und fe chlecht- 
hin fich elbft gleich. Denn wäre nicht jenes, fo 
A2 müls- 


4 


mülste es von demSeyn derVernunftnoch einen andern 
Grund geben, als fie felbfi: denn fie [elbft enthält 
nur denGrund, dafs he [elbft ift, nieht aber dafs ei- 
ne andere Vernunft feye; die Vernunft wäre alfo 
nicht ablolut, welches gegen die Vorausletzung il. 
Die Vernunft üff alfo Eine im abfoluten Sinne. Man 
[etze aber das Gegentheil vom zweiten, dals nämlich 
die Vernunft nicht fich felbft gleich leye, [o mülste 
das, wodurch fie fich nicht gleich it, doch, da au/f- 
fer ihr (praeter ipfam) nichts ift, ($. 2.) wieder 
in ihr gelezt feyn, alfo das Wefen der Vernunft aus- 
drücken, und da ferner alles nur vermöge dellen, wo- 
durch es das Welen der Vernunft ausdrückt, an fick 
it (6. 1.) [o würde auch jenes, an fich betrach- 
tet, oder in Bezug auf die Vernunft felbft, ihr wie- 
der gleich, mit ihr Eines feyn. Die Y: ernunft ift 
alfo Eine (nicht nur ad extra [ondern auch ad intra 
oder) in fich [eiblt, d. h. fie ifi fich felbft [chlecht- 
hin gleich. 

6. 4. Das höchfie Gefetz für das Seyn der Ver- 
nunft, und da aufser der Fernunft nichts Üf, g 
2,) für alles Seyn Cinfofern es in der Vernunft be- 
griffen ik), ift das Gefetz der Identität, welches in 
Bezug auf alles Seyn durch A —: A ausgedrückt wird, 
— Der Beweis folgt aus 6.3. und den vorange- 
henden unmittelbar. 


Zujatz. ı. Durch alle andern Gefetze, wenn es 
deren giebt, wird daher nichts beflimmt, [o wie es 
in der Vernunft, oder an fich ilt, fondern nur fo, 


wie 
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wie es für die Reflexion oder in der Erfcheinung if, 
Zuf: 2. DerSatz AA ifidie einzige Wahrheit, wel- 
che an fich, mithin ohne Alle Beziehung auf Zeit 
gelezt it. Ich nenne eine folche Wahrheit ewig 
nicht im empirifchen, fondern im abfoluten 
Siune, 

$. 5. Erklärung. Das A der erfien Stelle nenne 
ich indels, um es zu unterfcheiden, das Subject, 
das der zweiten das Prädicat. 

$. 6. Der Satz A — A allgemein gedacht, fagt 
weder, dafs A überhaupt, noch dals es als Subject, 
oder als Prädicat Seye- Sondern das einzige Seyn, 
was durch diefen Satz gefezt wird, ift das der 
Identität Selöft ‚ welche daher von dem 4 als 
Subject, und von dem A als Praedicat völlig unab- 
hängig gefetzt wird. Der Beweis für die erfte Be- 
hauptung ift in der 77 iffen[chaftslehre $.ı. geführt, 
der zweite Theil des Satzes folgt aus dem erlten von 
felbft, und ift in ihm [chon enthalten. Denn da von 
dem Seyn des A [elbft überhaupt, und inwiefern es 
Subject und Prädicat it, abftrahirt ift, lo bieibt als 
das Einzige, wovon nicht abfirahirt werden kann, 
was alfo durch jenen Satz eigentlich gefezt ilt, die 
abfolute Identität [elbft. 

$. 7. Die einzige unbedingte Erkenntnifs iff 
die der abfoluten Jdentität. Denn der Satz AZA 
ift ($. 4. Zul. 2.) weil er allein das ZYefen der Ver- 
nunft ausdrückt ($. 3.) auch der einzige unbedingt 
gewilse, aber unmittelbar durch diefen Satz it auch 


die abfolute Identität gefezt. ($. 6,) Allo ilt etc. 
‚Anmer- 


Anmerkung. DBlofs die Unbedingtheit diefer Er- 
kenntnifs zu beweifen, -wurde die vorhergehende 
Reihe von Sätzen vorausgefchickt. Denn diefe Er- 
kenntnils Selbfi wird eigentlich nicht bewielen, eben 
weil fie unbedingt ilt. 

$. 8. Die abfolute Identität ift [ehlechtF.in, 
und fo gewifs, als der Satz A-— A, ij. Beweis. 
Denn fie ift unmittelbar mit dielem Satze gelezt. 
($. 6.) 

Zufatz ı. Die abfolute Identität kann nicht 
gedacht werden, als durch den Satz A — A, aber fie 
wird durch die[en Satz als Jeyend gelezt. Sieijfi al- 
fo dadurch, dafs fie gedacht wird, und es gehört 
zum IV efen der abfoluten Identität, zu Sem» 

Zuf. 2. Das Seyn der abfoluten Identität iff 
eine ewige VVahrheit, denn die Wahrheit ihres Seyns 
it der Wahrheit des Satzes AA gleich. Nun ift 
aber ($. 4. Zuf, 2.) etc. 


$. 9. Die Vernunft ift Eins mit der abfoluten 
Identität. Der Satz A— A ilt Geletz des $Seyns der 
Vernunft, ($. 4.) Nun ift aber unmittelbar durch 
diefen Satz auch die abfolute Identität als feyen( ge- 
fezt, ($. 6.) und da dasSeyn der abfoluten Identität 
mit ihrem Welfen Eins it, ($.8. Zuf.ı.) fo ik allo 
die Vernunft ($. ı.) nicht nur dem Seyn, fondern 
auch dem Welen nach Eins mit der abfoluten Iden- 
tutät [elbft. 

Zuf. Das Seyn der Vernunft (in dem $. ı. be- 
fiimmten Sinne) ifidaher eben fo unbedingt, als das, 
der abfoluten Identität, oder: das Seyn gehört 


eben- 
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ebenfo zum Wejen der V. ernunft, als zu dem der ab- 
foluten Identität. Der Beweis folgt unmittelbar aus 
dem vorhergehenden. 

$. 10. ‘Die abfolute Identität ift [chlechthin 
unendlich, — Denn wäre fie endlich, fo läge der 
Grund ihrer Endlichkeit entweder in ihr [elbft, d.h. 
fie wäre Urfache von einer Beftimmung in fich, alfo 
bewirkendes, und bewirktes zugleich, mithin nicht 
abfolute Identität; oder nichtin ihr [elbft, alfo aulser 
ihr. Aber aufser ihr ift nichts. Denn wäre etwas 
aufser ihr, wodurch fie begränzt werden könnte, fo 
mülste fie ieh zu diefem aufser ihr wie Objectives 
zu Objectivem verhalten, Diefs ift aber abfurd. 
($. 1.) Sie iltalfo unendlich, [fo gewils als fie iff, 
d. b. fie ift [chlechihbin uncndlich. 

$. ı1. Die abfolute Identität kann als Iden- 
tität nie aufgehoben werden. Denn es gehört zu ih- 
rem Welen zu [eyn; fie zff aber nur infofern he ablo- 
lute Identität it. ($. 6.8. Zu[.ı.) Sie kann alfo als folche 
nie aufgehöben werden, denn [onft mülste das Seyn 
aufhören zu ihrem Welen zu gehören, d.h. es würde 
etwas wider[prechendes gelezt. Aifo etc. 

$. 12. Alles was if, ift die abfolute Identität 
Se} f. Denn fie ift unendlich, und lie kann als ab- 
folute Identität nie aufgehoben werden ($. ı0. 11.) 
alfo mufs alles, was ift, die abfolute Identität [elbft 
feyn. 

Zuf. 1. Alles, was ifi, if an fich Eines. 
Diefer Satz ilt die blofse Inverion des vorhergehen- 
den und folgt daher unmittelbar aus demfelben. 


Zuf, 


Zuf. 2. Die abfolute Identität ift das Einzige, 
was [chlechthin, oder an fieh it, alfo ift alles nur 
inlofern an fich, als es die ablolute Identität [elbft 
it, und ınflofern es nicht die abl[olute Identität [elbft 
ift, ift es überhaupt nicht an ich. 

$. 15. Nichts ifi dem Seyn an fich nach ent- 
‚Sianden. Denn alles, was an fich ift, ift die abfolu- 
1e Identität [elbft. ($. ı2.) Diele aber ift nicht ent- 
ftanden , [ondern ift [chlechthin, alfo ohne alle Bezie- 
hung auf Zeit, und aufser aller Zeit gefezt, denn 
ihr Seyn ift eine ewige Wahrheit ($. 8. Zuf. 2.) 
mithin ift auch alles dem Seyn an fich nach abfo- 
lut ewig. 

$. 14, Nichts ift an fich betrachtet. endlich. 
Der Beweis wird aus $. ı0. auf diefelbe Art ge- 
führt, wie der des vorhergehende, Satzes. 

Zuf. Hieraus folgt, dals vom Standpunct der 
Vernunft aus ($. ı.) keine Endlichkeit fey, und dafs 
die Dinge als endlich betrachten, fo viel if, als die- 
Dinge nicht betrachten, wie fie an fich find. — Eben- 
fo, dafs die Diuge als verfchieden, oder als man- 
niehfaltig betrachten, [fo viel heilse, als fie nicht 
an fich, oder vom Standpunct der Vernunft aus be- 
trachten. 

Erläuterung. Der Grundirrthum aller Philofo- 
phie ift die Vorausfetzung, die abfolute Identität 
feye wirklich aus fich herausgetreten, und das Be- 
fireben, diefes Heraustreten, auf: welche Art es ge- 
fchehe, begreiflich zu machen. Die abfolute Iden- 
tität hat eben nie aufgehört, es zu [eyn, und alles, 

was 


D 
was it, ift an fich betrachtet — auch nicht die Eır- 
fcheinung der abl[oluten Identität, föndern Je Selbst, 
und da es ferner die Natur der Philofophie ift, die 
Dinge zu betrachten, wie fie an fich, ($. ı.) d.h. 
($. 14. ı2.) infofern hie unendlich, und die ablolu- 
te Identität [elbfi And, fo befteht allo die wahre Phi- 
lofophie in dem Beweis, dafs die abfolute Identität 
(das Unendliche) nicht äus fich [elbft herausgetreten, 
und alles was ift, inlofern es ift, die Unendlichkeit 
felbft feye, ein Satz, welchen von allen bisherigen 
Philofophen nur Spinoza erkannt hat, obgleich er 
den Beweis dafür nicht vollfändig geführt, noch 
auch ihn [o deutlich ausgefprochen hat, dafs er 
nicht hierüber faft allgenrein misverkanden wor- 
den wäre. 


$. 15: Die abfolute Identität i ft nur unter der 
Form des Satzes 4— 4, oder, diele Form ift unmit- 
telbar durch ihr Seyn gefezt. Denn fie iff nur un- 
bedingt, und känn nicht auf bedingte Art [eyn, das 
unbedingte Seyn kann aber nur unter der Form je- 
nes Satzes gefezt werden. ($.8.) Allo ik un- 
mittelbar mit dem Seyn der abfoluten. Identität 
auch jene Form gelezt, und es ift hier kein Ueber- 
gang, keinVor, und Nach, fondern abfolute Gleich- 
zeitigkeit des Seyns, und der Form f[elbit, 

Zuf. .1ı, FVas zugleich mit der Form des Satzes 
AA gefezt ift,ifE auch unmittelbar mit dem Seyn der 
ab fe oluten Identität [elbfi gefezt, es gehört aber nicht zu 
öhrem Velen. f ondern nur zu der Form oder Art ihres 
Seyns. Der Beweis für den erfien Theil des Satzes folgt 

unmit- 
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mittelbar aus dem vorhergehenden. Der zweite 
Theil des Satzes wird fo bewiefen, Die Form des 
Satzes AA ift beffiimmt durch A als Subject und A 
als Prädicat, Aber die abfolute Identität felbft ift in 
demfeiben unabhängig von dem A als Subject und 
dem A als Prädicat gefezt. ($, 6.) Allo gehört auch, 
was zugleich mit der Form diefes Satzes gelezt ilt 
nicht zur abloluten Identität [elbf, [ongdern nur zu 
der Art oder Form ihres Seyns, 

Zuf. 2. Was blofs zu der Form des Seyns der 
abfoluten Zdentität nicht aber zu ihr felbfi gehört, ‘ff 
nicht an fich gefezt. Denn an fich gelezt ilt nur die 
abfolute Identität [elbft ihrem 77efen nach. Alflo 
u. fe. w. 

8.216x Zwifchen dem A, welches in dem Satz 
AZ 4 als Subject, und dem, welches als Prädicat 
gefezt ifE (9. 5.) VE kein Gegenfatz an fich möglich. 
Denn infofern beide Subjeet und Prädicat find, ge- 
hören hie nicht zum Welen, fondern nur zum Seyn 
der abfoluten Identität, in[ofern hie aber zu dem We- 
fen der abfoluten Identität [elbfi gehören, können 
fie nicht verfchieden gedacht werden, Es if allo 
zwilchen beiden kein Gegenfatz an fıeh. 

Zuf. ı. Es if Ein und daflelbe ganze A an der 
Stelle des Subjects und an der des Prädicats gelezt. 

Zuf. en abfolute Identität ift nur unter 
der Form einer Identität der Fdentität. Denn die ab- 
folute Identität it nur unter der Form des Satzes 
AZA,($. ı5.) und diefe Form ilt mit ihrem Seyn 
zugleich gelezt. In dem Satz AA aber wird dal- 

felbe 


II 


felbe'fich felbfi gleich, d. h. es wird eine Identität 
der Identität gelezt. Die abfolute Identität ilt allo 
nur als die Identität einer Identität, und diels it 
die vom Seyn [elbft unzertrennliche Form ihres 
Seyns. 

$. 17. Es giebt eine urfprüngliche Erkenntnifs 
der abfoluten Identität und diefe ifi unmittelbar mit 
dem Satze A— A gefezt. Denn es giebt eine Er- 
kenntnils derfelben überhaupt. ($. 7.) Nun ff nichts 
aulser der abfoluten Identität, alfo ıft diefe Erkennt- 
nils in der abfoluten Ideutität [elbfl. Aber diefe 
Erkenntnifs folgt nicht unmitteibar-aus ihrem Welen, 
denn aus demfelben folgt nur, dafs fie iff, Ge muls 
allo unmittelbar aus ihrem Seyn folgen, mithin zur 
Form ihres Seyns gehören. ($. ı5. Zuf. 1.) Aber 
die Form ihres Seyns ift fo urfprünglich, als ibr 
Seyn [elbft, und ebenfo urfprünglich ift Alles, was 
mit diefer Form gelezt ift. (daf,) Allo ift eine ur- 
Sfprüngliche Erkeuntnifs der abloluten Identität, und 
da diefe zur Form ihres Seyns gehört, [o ift fie un- 
mittelbar mit dem Satz AZ A [chon gelezt. 


$. 18. Alles was iff, iff dem IVefen, nach , 
info ern diefes an fieh und abfolut betrach- 
tet wird, die abfolute Identität Selöft der 
Form des Seyns nach aber ein Erkennen der ab[o- 
luten Identität. Der erfie Theil des Satzes folgt aus 
dem (6. ı2, der zweite aus $. ı7. Denn wenn die 
Erkenntnifs der ab[oluten Identität unmittelbar zur 
Form ihres Seyns gehört, diefe Form ader vom Seyn 
unzertrennlich ift, [o ift alles, was ift, der Form des 


Seyns 
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Seyns nach, eine Erkenntnifs der abföluten Iden- 
tität. 

Zuf. ı Die urfprünglidhe Erkenntnifs der ab- 
foluten Identität ift alfo zugleich ihr Seyn der Form 
nach und umgekehrt jedes Seyn der Form nach 
auch ein Erkennen, — (nifht ein Erkanntwerden )— 
\ler.äb[oluten Identität. 

Zuf. 2. Es giebt kein urfprünglich Erkanntes, 
fondern das Erkennen ift das urf[prünglicha Seyn 
Telbft, feiner Form nach betrachtet. 

$. 19. Die abfolute Identität ift nur. unter 
der Form des Erkennens ihrer Identität mit ‚fich 
Jelbfe. Denn ihr Erkennen ift [o. urfprünglich als 
die Form ihres Seyns (f. ı8.), ja die Form ihres 
Seyns feibft (daf. Zuf.. ı.) Diefe aber ift die einer 
Identität der Identität, ($. ı6. Zuf. 2.) Nun ift keine 
Identität, aulserihr, alfo ift auch ihr Erkennen nur 
ein Erkennen ihrer Identität mit fich felbfi, und da 
fie nur unter der Form des Erkennens ilt, lo if fie 
nur unter der Form des Erkennens ilırer Iden- 
tität mit ich felbtt. 

Zuf. Das Gefammte, was ift, it an fich, oder 
feinem Wefen nach, die abfolute Identität [elbfi, der 
Form [eines Seyns nach das Selpfterkennen der ablo- 
luten Identität in ihrer Identität. — Folgt unmit- 
telbar. 

$. 20. Das Selhfterkennen der abfoluten Iden- 
titöt in ihrer Identität uff unendlich. 

Denn es if die Form ihres Seyns. Ihr Seyn 
aber ift unendlich. ($. 10.) Alfo ift auch diefes' Er- 
kennen ein unendliches. 


&. 21. 
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$. 21. Die abfolute Identität kann nicht un- 
endlich fich Selbfi erkennen, ohne fieh als Subject 
zınd Objeet unendlich zu jetzen. — Dieler Satz ift 
durch {ich -[elbft klar. 


22. Er ifi diefelbe, und gleich abfolute Iden: 
tität, welche der Form des Seyns, obfchon nicht 
dem Wefen nach als Subject, und als Object ge- 
fest ii. Denn die Form des Seyns der abloluten 
Identität ift gleich der Form des Satzes AZA. In 
demfelben aber ift Ein und daflelbe ganze A an der 
Stelle des Subjects und des Pıädicats gelezt. ($. ı6. 
Zuf, 1). Es ift alfo Eine und diel[elbe Identität, wel- 
che der Form ihres Seyus nach als Subject und als 
Object gefezt'wird, Da fie ferner nur.der Form ih- 
ıes Seyns nach als Subject und Objest gefezt ift, fo 
ift fie nicht an fich d. h. ihrem Welen nach lo ge- 
fezt. 

Zufs Es findet zwifchen Subject und Object 
kein Gegenfatz an fich flatt. 


$. 23. Zwif/chen Subject und Object ift keine 
andere, als quantitative Differenz möglich. Denn 
ı) Es it keine qualitative Differenz beider denkbar. 
— Beweis. Die ablolute Identität ifi, unabhängig 
vom A als Subject und Object ($. 6.). und fie iff in 
beiden zleich unbedingt. Da es nun dieflelbe gleich 
ab[olute Identität ift, welche als Subject und Object 
gelezt ifi, [o ift keine qualitative Differenz. Es 
bleibt fonach 2) da keine Unterfcheidung beider in 
Anfehung des Seyns [elbft (denn hie i/t als S. und O. 
gleich unbedingt und allo auch dem Welen nach 
diefel- 
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diefelbe) möglich it, nur eine qnantitative Diffe- 
renz, d. h. eine folche, welche in Anfchung der 
Gröfse des Seyns ftattfindet, übrig, fo nämlich, 
dals zwar das Eine und gleiche Identifche, aber mit 
einem Uebergewicht der Subjectivität, oder Objecti- 
vität gelezt werde. 

Erläuterımg. Wir bitten den Lefer uns in die- 
fen Demonftrationen indeflen wenigfteus mit dem 
Zutrauen zu folgen, dafs he vollkommen verfländ- 
lich feyn werden, fobald man die bisher befonders 
über die gangbaren Begriffe f[ubjectiv und objectiv 
gefalsten Begrifie ganz vergilst, und hey jedem Satz 
genau eben das denkt, was wir gedacht willen wol- 
len, eine Erinnerung, die wir hiemit ein für allemal 
machen. So viel wenigfiens ift vorerft jedem 
klar, dals wir keinen Gegenfatz zwilchen Subjeet 
und Object; (denn was an die Stelle des erftern und 
des leztern gelezt it, ilt ja daffeibe identifche; Sub- 
ject und Object find allo dem Wefen nach Eins ), fon- 
dern nur etwa einen Unterichied der Subjectivität 
und Objectivität felbit zugeben, welche, da fie zur 
Form des Seyns der ab[oluten Identität, mithin zur 
Form alles Seyns gehören, vielleicht nicht auf glei- 
che Weile, [ondern {o beiflammen find, dafs fie wech- 
felfeitig als überwiegend geletzt werden können, wel- 
ches alles wir aber hier noch nieht behaupten, fon- 
dern nur als einen möglichen Gedanken aufltellen, 
Wir bemerken zu grötserer Deutlichkeit nuch folgen- 
des. Da es in demSatze A—A Ein und daflelbe A 
ift, was an die Steile des Prädicats und an die des 

Sub- 
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Subjects gefezt wird, [o ift ohne Zweifel durchaus 
keine Differenz, vielmehr abfolute Indifferenz bei- 
der gelezt, und Differenz, mithin Untericheidung 
beider könnte nur dadurch möglich werden, dafs 
entweder überwiegende Subjectivität, oder überwie- 
gende Objectivität gefezt würde, wodurch dann das 
AZAinein AB, (B als Bezeichnung der Objecti- 
vität gefezt) iibergienge; es möchte nun feyn, dals 
diele, oder ihr Gegentheil das überwiegende [eye, 
denn in beiden Fällen tritt die Differenz ein. Wenn 
wir diefes Uebergewicht der Subjectivität oder Ob- 
jeetivität durch Potenzen des [ubjecuven Factors 
ausdrücken, fo folgt, dafs A=B gelezt, auch {chon 
eine pofitive oder negative Potenz des A gedacht 
werde, und dafs A’—_Bfovielals A=A [elbfi d.h. 
Ausdruk der abfoluten Indifferenz feyn mülie. Anders, 
als auf diefe Weife ilt [chlechthin keine Differenz 
zu. begreifen. 

6. 24. Die Form den Subject - Objectivität i ft 
nicht actu, wenn nicht eine quantitative Differenz 
beider gefezt ift. 

Beweis. Denn fie ift nicht actu, wenn nicht 
Subject - und Objectivität als folche gelfezt find. 
Nun können aber beide nicht als [olche gefezt [eyn, 
fie feyen denn mit quantitativer Differenz gelezt, 
(9. 23.) Allo ik die Form der Subject - Objectivität 
nicht actu, oder wirklich gelezt, wenn nicht quan- 
titative Differenz beider gelezt it. 

$. 25. In Bezug auf die abfolute Identität ift 
keine quantitative Differenz denkbar, 

Denn 
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Denn jene if gleich ($. 9.) der abloluten Indif- 
ferenz des Subjectiven und Objectiven ($. ı.), es ift 
allo in ihr weder das Eine, noch das andre zu un- 
ter[cheiden. 

Zuf. Die quantitative Differenz ift nur aufser- 
halb der abfoluten Identität möglich. 

Diefer Satz ift die blolse Inverfion des vorher- 
gehenden, und gewils, wenn auch aufserhalp der 
abloluten Identität nichts if. 

$. 26. Die abfolute Identität ift ab [olute Tota- 
lität. — Denn he ift alles, was ilt, Telbft, oder, fe kann 
son allem, was ilt, nicht getrennt gedacht werden. 
($. ı2.) Sie i/ff allo nur als alles, d. h. fie if abfo- 
Iute Totalität. 

Erklärung. Univer[um nenne ich die abfolute 
Totalität. 

Züuf. Die quantitative Differenz ift nur aufser- 
halb der abfoluten Totalität möglich. Dieler Satz 
folgt unmittelbar aus $. 26 und 25, Zuf. ı. 

$. 27. Erklärung. ZWVas aufserhalb der. Tuta- 
lität ifi, nenne ich in diefer Rückficht ein einzel. 
nes Seyn oder Ding, 

$. 28. Es giebt kein einzelnes Seyn, oder ein- 
zelnes Ding an fich. Denn das einzige An Sich, ik 
die abfolute Identität (f. 8.) Dicle aber ift nur als 
Totalität. (9. 26.) 

Anm. Es ifi auch nichts an fich aulserhalb der 
Totalität, und wenn etwas aufserhalb der Totalität 
erblikt wird. fo ge[chieht es nur vermöge einer will- 
kührlichen Trennung des Einzeinen vom Ganzen, 

welche 
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welche durch die Reflexion ausgeübt wird, aber an 
fich gar nicht fattfindet, da alles, was if, Eines, 
($. ı2. Zuf. 1.) und in der Totalität die ablolute 
Identität felbft ifi. ($. 26.) 

$. 29. Die quantitative Differenz der Subjecti- 
vität und Objectivität ift nur in Anfehung des ein- 
zelnen Seyns, nicht aber an Jich, oder in Anjchung 
der abjoluten Totalität denkbar. — Der erfte Theil 
des Satzes folgt unmittelbar aus $. 27. und 26. Zuf. 
der zweite aus 25. und- 26. 

$. 30. Henn die quantitative Differenz in An- 
fehung des einzelnen Dings wirklich flattfindet, [o 
ifi die abfolute Identität , infofern fie ifis als die 
quantitative Indifferenz der Subjectivität und Ob. 
jeetivität vorzufiellen. Der Beweis folgt unmittelbar 
daraus, dals die ab[olute Identität die abfolute Tota- 
lität it. ($. 26.) 

Erläuterung. Unfere Behauptung ift allo aufs 
deutlichfie ausgedrükt, die, dals, könnten wir al- 
les, was it, in der Totalität erbliken, wir im Gan- 
zen ein vollkommenes quantitatives Gleichgewicht 
von Subjectivität und Objectivität, allo nichis, als 
die reine Identität, in welcher nichts unter[cheidbar 
it, gewahr würden, [o fehr auch in Anfehung des 
Einzelnen das Uebergewicht auf die Eine, oder die 
andere Seite fallen mag, dafs allo doch auch jene 
quantitative Differenz keineswegs an fich, fondern 
nur in der Erfcheinung geletzt it. Denn da die abfo- 
Inte Identität, — das was [chlechthin und in lem 
ift, durch den Gegenfatz von Subjectivität und Ob- 
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jectivität gar nicht aflicirt wird, ($. 6.) [okann aueh 
die quantitative Differenz jener beiden nicht inBezug - 
aufdieabfolute Identität oder an fich ftattfinden, und 
die Dinge, oder Erfcheinungen, welche uns als ver- 
fchieden erlcheinen, find nicht wahrhaft verf[chieden, 
fondern realiter Eins, fo, dals zwar keines für lich, 
aber alle in der Totalität, in welcher die entgegenge- 
fetzten Potenzen urfprünglich fich gegen einander auf- 
heben, die reine ungetrübte Identität [elbf darftel- 
len. Diele Iientität aber ift nicht das producirte, [on- 
dern das urfprüngliche, und fie wird nur pro- 
ducirt, weil fie zff, Sie ift allo I[chon in Allem, 
was ift. Die Kraft, die fich in der Malle der Natur 
ergielst, it dem Welen nach diefelbe mit der, wel- 
che fich in der geiftigen Welt darltellt, nur dafs fie 
dort mit dem Uebergewicht des reellen, wie hier 
mit dem des ideellen zu kämpfen hat, aber auch die- 
fer Gegenfatz, welcher nicht ein Gegenfatz dem We- 
fen, [ondern der blofsen Potenz nach ift, er[cheint als 
Gegenlatz nur dem, welcher fich aufser der Indifferenz 
befindet, und die abfolnte Identität nicht [elbft als 
das urlprüngliche erblikt. Sie erfcheint nur dem, 
welcher fich [elbfi von der Totalität abgelondert hat, 
und inwiefern er ich abfondert, als ein Producirtes; 
dem, welcher nicht aus dem abloluten Schwerpunct 
gewichen ift, ift ie das er/ffe Seyn, und das Seyn, 
das nie producirt worden ift, fondern it, fo wie 
nur überhaupt etwas ift, dergeftalt, dafs auch das 
einzelne Seyn nur innerhalb derfelben möglich, auf- 
ferhalb derfelben, allo wirklich und wahrhaft nicht 

blo, 
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blos in Gedanken abgefondert, nichts il. Wie es 
aber möglich ley, dals von dieler abfoluten Totali- 
tät irgend etwas fich abfondere oder in Gedanken ab- 
gefondert werde, diels it eine Frage, welche hier 
noch nicht beantwortet werden kann, da wir viel- 
mehr beweifen, dals eine folche Abfondrung nicht 
an ich möglich, und vom Standpnnct der Vernunft 
aus falleh, ja, (wie fich wohl einfehen lälst) die 
Quelle aller Irrthümer feye, 

$. 31. Die abfolute Identität iff nur unter der 
Form der quantitativen Indifferenz des Subjectiven 
und Objectiven. 

Anm. Hier wird alfo fchlechthin behauptet, 
was in dem vorigen Satz nur bedingungsweile ge- 
fezt war, 

Beweis. Denm die ablolute Identität z/? nur 
unter der Form der Subjectöbjectivität ($. 22,) Die- 
fe Form felbft aber if? nicht actu, wenn nicht quan- 
titative Differenz aulserhalb der Totalität ($. 24.) in 
der Totalität aber, alfo ($. 26.) in der abfoluten 
Identität quantitative Indifferenz gefetzt if. € 9. 25.) 
Mithin ;/£ die ab[olute Identität nur unter der Form 
der quantitativen Indiflerenz des Subjectiven und 
des Objectiven, 

$. 32, Die abfolute Identität ift nicht Ur[a- 
che des Univer[um, Sondern das Univerfum felbfi. 
Denn alles, was ift, ift die abfolute Identität felbft 
($. 22.).. Das Univerfum aber ilt alles, was ill, 


uf. w. 
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Jum. Die lange und tiefe Unwillenheit über 
diefe Sätze würde vielleicht ein längeres Verweilen 
bei dem Beweis ent[chuldigen, dafs die ablolute 
Identität das Univerfum feibft feye, und dafs fe un- 
ter keiner andern Form, als der des Univerlum [eyn 
könne. Befonders möchte diels nöthig feyn in An- 
fehung derjenigen, welche in den gewöhnlichen Vor- 
ftellungen [o feft, und gleichfam verhärtet find, dals 
fie felbft durch die philolophifche Demonftration (für 
die Ge des Sinns entbehren) nicht davon losgerillen 
werden können. Jedoch bin ich überzeugt, dals je- 
der von der Wahrheit jenes Satzes überzeugt werden 
wird, [obald er nur die folgenden Sätze gehörig über- 
legt, und einfieht, dals fe aufunläugbare Art bewielen 
worden find,nämlich ı) dals die ablolute Identitätnur 
ift unter der Form des Satzes A = A, und dafs da 
Ge ift, auch diefe Form it, 2) Dals diefe Form vr- 
[prünglich, alfo in Bezug auf die abfolute Identität, 
die won Subject und Object it. 5) Dafs die Identi- 
tät nicht wirklich (actu) unter dieler Form [eyn 
kann, — wie doch vorausgeletzt wird, da die ablfolu- 
te Identität actu ill, fo wie fienur potentia it — 
wenn nicht die Indifferenz, welche in dem Satze 
A — A ausgedrükt it, eine quantitative it, 4) dafs 
diefe quantitative Indifferenz nur unter der Form 
der abloluten Totalität alfo des Univerfum feyn kann, 
dafs fonach die abfolute Identität, infofern fie if, 
(exiftit), das Univerfum felbft feyn muls. 


$. 335. Das Univerfum ift gleich ewig mit der 
ahfoluten Identität Jelbft. Denn lie ifı nur als Uni- 
ver[lum 
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verfum ($. 32.) fie i/f aber ewig, alfo ift auch das 
Univer[um gleich ewig mit ihr. 

Anm. Wir können zwar mit Recht fagen, die 
abfolute Identität [elbft [eye das Univerfum, umge- 
kehrt aber, das Univer[um [eye die ab[olute Identität, 
ift nur unter der Einfchränkung zu fagen: es [eye 
die abfolute Identität dem Welen und der. Form ihres 
Seyns nach betrachtet. 

$. 54. Die abfolute Identität ift dem I efen 
nach in jedem Theil des Univerfum diefelbe; denn 
fie ift ihrem /Yefennach völlig unabhängig von dem 
A als Subject und als Object ($. 6.) mithin ($. 24.) 
auch völlig unabhängig von aller quantitativen 
Differenz, allo diefelbe in jedem Theil des Uni- 
ver[lum. 

Zuf. ı. Das MWefen der abfoluten Identität ift 
untheilbar. — Aus dem gleichen Grunde. — Was 
allo auch getheilt werden möge, fo wird nie die ab- 
folute Identität getheilt. 

Zuf. 2. Nichts was ift, kann dem Seyn nach 
vernichtet werden. Denn es kann nicht vernichtet 
werden, ohne dafs die ablalute Identität aufhörte zu 
Jeyn ‚da diele nämlich [chlechthin,ohne alle Beziehung 
auf Quantität, ilt, [fo würde ie auch [chlechthin auf- 
hören zu [eyn, wenn fie nur ineinem Theil des Gan- 
zen aufgehoben werden könnte, denn es würde nicht 
mehr dazu gehören (um uns [o auszudrücken), hie inı 
Ganzen,als, ieim Theil zu vernichten, durch Vernich- 
tung des Theils ift fe alfo überhaupt aufgeheben. 
Es ift daher unmöglich, dafs irgend etwas, das if, 


dem Seyn nach, vernichtet werde. 
9. 35. 
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6. 35. Niehts einzelnes hat den Grund feines Da. 
feyns in fich felbft. — Denn fonft mülste das Seyn 
aus [einem Welen erfolgen. Nun ift aber alles dem We- 
fen nach gleich ($. ı2. Zul 1.)Alfokann das Welen kei- 
nes einzelnen Dings den Grund enthalten, dafs es als 
diefes einzelne [eye, es ift allo als diefes nicht durch 
fich felbtt. 

$. 36. Jedes einzelne Seyn ift beftimmt durch ein 
anderes einzelnes Seyn. Denn els einzelnes Seyn ift 
es nicht befimmt durch fich felblt, weil es nicht an 
fich it, und den Grund feines Seyns nicht in [ich 
hat, ($. 35.), noch durch die abfolute Identität, denn 
diefe entkält nur den Grund der Totalität, und des 
Seyns infofern es in der Totalität begrifien if, es 
kann allo nur durch ein anderes einzelnes Seyn be- 
ftinimt feyn, welches wieder durch ein anderes he- 
fimmt if, u, f. £, in’s Unendliche, 

Zuf. Es giebt alfo auch kein einzelnes Seyn, 
welches nicht als [olches ein beftimmtes, mithin be- 
gränztes wäre, 

$. 37. Die quantitative Differenz des Subjecti. 
ven und Objectiven ifi der Grund aller Endlichkeit, 
und umgekehrt, quantitative Indifferenz beider Ifi 
Unendlichkeit. 

Denn was das erfte betrift, fo it jene der Grund 
alles einzelnen Seyns ($, 29.) mithin auch ($. 36.) 
aller Endlichkeit. Das zweyte aber folgt aus dem 
erften von [elbft. 

Eri. Der allgemeine Ausdruk des Grunds aller 
Endlichkeit ift allö (mach $. 23. Erl.) AZB.. 


$. 38. 
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$. 38. Jedes einzelne Seyn ifE als J[olches eine be. 
flimmte Form des Seyns der abf. oluten Identität, nicht 
aber ihr Seyn Selb, welches nur in der Totalität ifi. 

Denn jedes einzelne und endliche Seyn ift gefetzt 
durch eine quantitative Differenz der S. und O, 
($. 37.), welehe wiederum befimmt ift durch ein 
anderes einzelnes Seyn, d. h. durch eine andere be. 
Aimmte quantitative Differenz der$. und O. — Nun 
it aber (6, 22.) $. u. O. überhaupt Form des Seyns 
der abfoluten Identität, die befiimmte quantitative 
Differenz beider alfo eine beffimmte Form des Seyns 
der abfoluten Identität, aber ebendelswegen nicht ihr 
Seyn felbf£, welches nur in der quantitativen Indif- 
ferenz der S. und ©. d. h. nur in der Totalität if, 

Zuf. Der Satz ($. 56.) kann allo auch fo ausge- 
drückt werden: Jedes einzelne Seyn ift beftimmt 
dureh die abfolute Identität, nicht infofern fe [checht- 
hin ift, [fondern infofern fie unter der Form einer 
beftimmten quantitativen Differenz von A und B ilt, 
welche Differenz wiederum auf gleiche Weile be- 
fimmt if, und [o in’s Unendliche fort, 

Anm. ». Es könnte gefragt werder, warum 
eben jenes Verhältnis in’s Unendliche gehe, und wir 
antworten: aus dem gleichen Grunde, warum €8 
zwilchen denı erlten und dem zweyten ftattändet, 
findet es auch zwilchen allen folgenden ftatt, weil 
nämlich nie ein erfier Punct angegeben werden kanr, 
wo die abfolute Identität in ein einzelnes Ding über- 
gegangen ilt, da nicht das Einzelne, fondern die Yo- 
talität das urfprüngliche it, fo, dafs wenn (ie Rei- 
he nicht in? Unendliche zürückgienge, das einzelne 
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Ding nicht in die Totalität aufgenommen würde, 
fondern als einzelnes Ding für fich feyn mülste, 
welches abfurd ift- 

Anm. 2. Hierans folgt auch, dafs das Geletz 
diefes Verhältnilfes nicht auf die abfollıte Totalität 
felbt anwendbar [eye, dafs es alfo aufserhalb des 
AA falle. Aber durch alle Geletze der Art ift 
nichts beftimmt, wie es an fieh oder in der Ver- 
nunft iß (6. 4. Zuf. ı.) dafselbe wird alfo auch für 
das Geletz diefes Verhältnifses gelten, und umgekehrt. 

$. 39. Die abfolute Identität ift im Einzelnen 
unter der[elben Form, ‚unter welcher fie im Ganzen 
ft, und umgekehrt im Ganzen unter keiner andern 
Form als unter weicher fie im Einzelnen ifi, 

Beweis. Die abfolute Identität ift auch ım Ein- 
zelnen, denn alles Einzelne ift nur eine beftimmte 
Form ihres Seyns, und fie ift in jedem Einzelnen 
ganz , denn fie ift [chlechthin untheilbar ($. 54. Zuf.) 
und kann als abfolute Identität nie aufgehoben wer- 
den ($. 11.) Sie ift alfo, da fie überhaupt nur unter 
einer Form i/t, im Einzelnen unter derfelben Form, 
unter welcher fie im Ganzen ift, und fonach auch 
im Ganzen (inter keiner andern, als unter welcher 
fie [chon im Einzelnen if. 

Der Beweis kann auch aus $. ıg9. fl, geführt wer- 
den, denn da fie der Form des Seyns nach ein un- 
endliches Selbftierkennen ift, fo ift auch in’s Unend. 
liehe Subject und Object in quantitativer Differenz 
und Iudifferenz. 

6.40. Alles Einzelne ift zwar nicht abfolut; 
aber in feiner Art unendlich. Es ift nicht abfolut 

unend- 
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unendlich, denn ($. ı.) es it etwas aufser ihm, und 
es it -beftimmt in [einem Seyn durch etwas aufser 
ihm ($. 36.) Es ift aber in [einer Art, oder da die 
Art des Seyns beliimmt ift durch die quantitative 
Differenz von S. und ©. ($. 29.) und diefe Differenz, 
wiederum durch Potenzen des Einen von beiden 
ausgedrückt wird, ($. 23. Erl.) in feiner Potenz un- 
endlich, denn es drückt das Seyn der abl[oluten Iden- 
tität für feine Potenz unter derfelben Form aus, wie 
das unendliche, es ift alfo [elbft unendlich in -Anfe- 
hung [einer Potenz, obgleich nicht ablolut unendlich. 

$- 41. Jedes Einzelne ifi in Bezug auf fich 
felbfi eine Totalität. Dieler Satz if nothwendige 
und unmittelbare Folge des vorhergehenden, 

Anm. Es könnte hier noch gefragt werden, was 
denn dafselbe Einzelne in Bezug auf die abfolute 
Totalität [eye. Allein in Bezng auf dielelbe ift es 
als Einzelmes überhaupt richt; denn vom Stand- 
punct der abfoluten Totalität aus gefehen, ift nur fie 
felbft, und aufser ihr ift nichts, — Jedes Einzelne ift 
alfo nur ein einzelnes, inföfern es unter dem Geletz 
des $.. 36. beflimmten Verhältnifses gedacht, nicht 
aber infofern es an fich, oder in Anfehung deflen 
betrachtet wird, was es mit dem Uuendlichen ge- 
mein hat. 

Zuf. Der obige Sätz läfst fich auch fo ausdrü- 
cken: Jedes A—B ift in Bezug auf fich [elbfi, oder 
an fich betrachtet ein AA, alfo ein abfolut fich 
felbft gleiches, — Ohne dies würde nichts wirklich 
feyn, denn alles was ift, ift nur inlofern es die ab- 

fo- 
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folute Identität unter einer beftiimmten Form des 
Seyns ausdrückt. (. 38.) 

6. Ze. Erklärung. lch werde die Totalität, in. 
fofern das Einzelne lie in Bezug auf fich darftellt, die 
relative nennen, nicht, als ob fie nicht in Bezug auf 
das Einzelne ablolut wäre, [ondern weil fe in Be- 
zug auf die abfolute blols relativ if, 

Erklärung. 2. Jede befiimmte Potenz bezeich. 
net eine beftimmte quantitative Differenz der $. und 
O, welche in Bezug auf das Ganze, oder die ablo- 
Jute Totalität, aber nicht in Bezug auf diefe Potenz 
ftattfindet, [o z. B,, dals ein negativer Exponent 
von A ein Uebergewicht der Objectivität in Anfe. 
hung des Ganzen (alfo in Anfehung des A [owohl als 
des B) bezeichnet, indels doch, ebendelswegen, 
weil dieles Uebergewicht beider gemein ift, in Be- 
zug auf die Potenz felbfi, in welcher es flattfindet, 
ein vollkommenes Gleichgewicht beider Factoren 
möglich, allo ds AZ_Bein AA if. 

4nm. Wir bitten die Lefer, diefe Erklärung 
genau zu merken, indem fie nur durch diefelbe in 
den Stand gefetzt werden, den gefammten Zufam- 
menhang des folgenden einzufehen, 

$. 43. Die abfolute Identität ift nur unter der 
Form aller Potenzen. 

Dielfer Satz folgt unmittelbar aus Erkl. 2. $, As, 
vergl. nit dem Satz, dals die ablolute Identität nur 
als quanütative Intlifferenz der S. und O. if ($. 31.) 

$- 44. ilie Potenzen find abfolut gleichzeitig. 
Denn die abflolute Identität ift nur unter der Form 

aller 
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aller Potenzen. ($. 43.) Sie iff aber ewig, und ohne 
alle Beziehung auf die Zeit. ($. 8. Zuf. 2.) Allofind auch 
alle Potenzen ohne alle Beziehung aufZeit, Ichlecht- 
kin ewig, allo auch unter fich gleichzeitig. 

Anmerkung. Da alle Potenzen gleichzeitig find, 
fo it kein Grund von der Einen, oder der andern 
anzufangen, es bleibt daher nichts übrig, als den 
allgemeinen Ausdruck der Potenz überhaupt, wel- 
cher A Z=Bif, (f. (9. 23, Erl.) zum unmittelha- 
ren Gegenftand der Betrachtung zu machen. — Wir 
nehmen uns hier die Freiheit, einige $ätze ein- 
zufchalten , die wir der Kürze halber ohne den 
ausführlichen Beweis lalfen, der [chon anderwärts, 
theils im Syflem des trans/cendentalen Idealismus, 
theils in den Abhandlungen dieler Zeitfchrift geführt 
worden ift, auf welche wir mithin jeden verweilen, 
der mit dem Beweis noch nieht bekannt if, und uns 
in unfern Demonftrationen weiter folgen will. 

I) A=B als Ausdruck der Potenz (der 
quantitativen Difierenz in Bezug auf das Ganze) zu- 
gegeben, fo if in dem A=B, Bogelezt, als das, 
was urfprünglich i/f, (allo als reelles Princip) A da- 
gegen, als das, was nicht ft, in demfelben Sinne 
wie B, [ondern B erkennt, alfo als ideelles Prineip, 
Man mache fich mit dielem Satz genau bekannt aus 
meinem Syltem des Id. $. 77, und befonders 84. — 
Dicler Gegenfatz findet aber gar nicht an fich, oder 
vom Standpunet der Spekulation ftatt. Denn an fich 
ift A fo gut als B, denn A wie B it die ganze ab- 
folute Identität ($.22.) die nur unter den beiden 

For- 
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Formen, Arnd B, aber unter beiden gleich exiftirt. 
Da A das erkennende Princip, B aber, wie wir finden 
werden, das an ich Unbegränzte oder die unendli- 
che Extenfhon ift, fo haben wir hier ganz genau die 
beiden Spinozifchen Attribute der abfoluten Subftanz, 
Gedanken und Ausdehnung, nur dafs wir diefe nie 
blofs idealiter , wie man den Spinoza insgemein we- 
nigfiens verlteht, Sondern durchaus als realiter Eins 
denken; fo dafsnichts unter der Form A geletzt [eyn 
kann, was nicht, als [olches, und eo ip[o auch unter 
der Form B; und nichts unter B, was nicht unmit- 
telbar und eben defswegen auch unter A geletzt wäre, 
Gedanke und Ausdehnung alfo nie, und in nichts, 
auch nicht im Gedanken und in der Ausdehnung 
felbft getrennt, [ondern durchgängig beilammen und 
Eins iind. 

II) Wenn A Z B überhaupt Ausdruck der 
Endlichkeit it, lo it A als das Princip derlelben zu 
denken. 

II) B, welches urfprünglich if, if das 
[chlechthin begränzbare, an fich unbegränzte, A da- 
gegen das begränzende, und da jedes an Jich unend- 
lich ift, fo if jenes als das pofitiv, dieles als das 
negativ, allo in entgegengefetzter Richtung, Unendli- 
ehe, zu denken. 

$. 45. F/Feder Anoch B kann an fich gefetzt 
werden, [ordern nur das Eine und Selbe mit der 
überwiegenden Subjectivität und Objectivität zu- 
gleich, und der quantitativen Indifferenz beider, 


Be 


29 

Beweis, Esift nichts an fich, aufser die ablo- 
lute Identität (6. 8.), diefe wird aber ins Unendli- 
che unter der Form der S. und ©. gelezt ($. 2ı. ff.) 
allo kann auch ins Unendliche (z. B. in irgend ei- 
nem Theil) nie S. oder ©, für fich gelfezt [eyn, 
und wenn quantitative Differenz (A ZB) ge- 
letzt ift, [oe ift es nur unter der Form des Ueber- 
wiegens der Einen über die andere, und diefs 
fowohl im Ganzen als im Einzelnen (6. 39.) Esif 
aber kein Grund, dals die Eine vor der andern über; 
wiegend geletzt [eye. Alfo mülfen beide zugleich 
überwiegend geletzt [eyn, und diels it wiederum 
nicht denkbar, ohne dafs fich beide auf die quanti- 
tative Indifferenz reduciren. Allo kann weder A 
noch B an fich, [ondern nur das Identifche mit über- 
wiegender S. und O. zugleich, und der quantitati- 
ven Indifferenz beider geletzt werden. 

6. 46. Subjeetivität und Objectivität können nur 
nach entgegengefetzten Richtungen überwiegend ge- 
Setzt werden, Folgt unmittelbar aus $. 44. III). 

Zuf. ‚Die Form des Seyns der abfoluten Iden- 
tität kann daher allgemein unter dem Bild einer Li 
nie gedacht werden, 
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Sesübrssy IA IHR. 
worinn nach jeder Richtung daflelbe Identifche aber 
nach entgegengeletzten Richtungen mit überwiegen. 
dem A oder B gelezt ilt, in. den Gleichgewichtspunct 
aber dass A — A Selbft fällt. (Wir bezeichnen das 
Veber- 
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Ueberwiegen des Einen über das Andere durch das + 
Zeichen. ) j 

Erläuterung. Zur weitern Betrachtung fügen 
wir einige allgemeine Reflexionen über diefe Li- 
nie bey. 

A) Es ift durch die ganze Linie daflelbe Identi- 
[che gefezt, und auch bey A = B ift nichtB an ich, 
fondern nur überwiegend geletzt. Ebendallelbe gilt 
von A bey H =B. 

B) Was von der ganzen Linie gilt; gilt auch 
vor jedem einzelnen Theil derfelben in’s Unendliche, 
— Beweis. Denn die abfolute Identität it unend- 
lich geletzt, und in’s Unendliche unter derfelben Form 
geletzt. ($. 39.) Allo gilt, was von der ganzen Li- 
nie gilt, auch von jedem Theil derfelben in’s Un- 


endliche. 
C) Die conftruirte Linieift daher in’s Unendliche 


theilbar, und ihre Conftruction ift der Grund aller 
Theilbarkeitin’s Unendliche. 

Anm. Hieraus erhellt auch, warum die abfolute 
Identität nie getheilt wird. ($. 34. Zul.) In jedem 
Theil nämlich find noch die drey Puncte, d.h. die 
ganze abfolute Identität, welche nur unter dieler 
Form ift.— Aber eben dals die abiolute Identitätnie 
getheilt wird, macht die unendliche Theilbarkeit 
von dem möglich, was nicht die abfolute Identität, 
allo ($. 27.) ein einzelnes Ding ift, 

D) Nenne ich jet BundA= 5 Pole, A=A 
aber den Indifferenzpunct, Io ift jeder Punct der Li. 

nie 
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nie indifferenzpunct, Pol, und diefer, oder der ent- 
gegengeletzte Pol, je nachdem er betrachtet wird. — 
Denn da die Livie in’s Unendliche theilbar if (C), 
und die Theilung nach jeder Richtung frei it, weil 
in jeder Richtung dafselbe ilt, (A), fo kann auch je- 
der Punct einer nach dem andern Indifferenzpunct 
und Pol, und von den beiden Polen jezt der Eine 
jezt der entgegengeletzte werden, je nachdem ich 
teile. 

Zuf. Hieraus erhellt, a) wie die Linie abfira- 
hirt davon, dafs ich (idealiter) theile, mithin reali- 
ter oder an fich betrachtet, abfolute Identität if 
worinn gar nichts zu unter[cheiden it, b) Wie wir, 
da diefe Linie die Grundformel unfers ganzen Sy- 
ftems ii, mit demfelben in abfiracto nie aus dem 
Indifferenzpunet herauskommen. 

E) Die beiden Pole können einander unendlich 
nahe, oder unendlich entfernt gedacht werden. —: 
Folgt unmittelbar aus den vorhergehenden Sätzen. 

F) Durch Verlängerung diefer Linie in’s Un- 
endliche können nie mehr, als diefe drey Puncte 
entfiehen. — Dieler Satz ift die blofse Inverhon 
eines Theils vom Vorhergehenden, 

$. 47. Die (6. 46 Zul.) confiruirte Linie ifE 
die Form des Seyns der abfoluten Identität im Ein. 
zelnen, wie in Ganzen. Der Beweis enthält das 
Vorhergehende von $. 45. an, — Diele Linie er- 
füllt daher die Forderung, $, 39. 

6. 48. Dieconfiruirte Linie ift Form des Seyus 


der abfoluten Identität, nur infofern d und B in 
allen 
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allen Potenzen als [eyen d gefetzt find. — Denn die 


abfolute Identität ift nur unter der Form von A und 
von B, d. h.AundB felbfi find, [fo gewils die ab- 
folnte Identität it, und da fie nur unter der Form 
aller Potenzen ift (8. 45), fo ind AundB in allen 
Potenzen als feyend gelezt. 

Zuf. Von diefem Seyn des A in allen Potenzen 
mulfs allo der Grad der Subjectivität, mit dem es 
it, ($. 45.) völlig unabhängig [eyn, denn eben auf 
der Verfchiedenheit diefes Grads beruht die Verf[chie- 
denheit der Potenzen. ($. 23. Erl.) 

6. 49. Die conflruirte Linie kann an fich betrach- 
tet den Grund keiner einzelnen Potenz enthalten — 
Denn fie it im Ganzen, wie im Theil (f. 47.) fie 
drückt allo alle Potenzen, wie die einzelne, aus. 

Zuf. Dalselbe gilt von der Formel A—B. denn 
fie it der Ausdruck der Potenz überhaupt. ($, =3. 
Erl.) 

$. 50. Die Formel AZB kann nur infofern ein 
Seyn ausdrücken, als in ihr A und B beide als 
Jeyerd gefetzt find. 

Beweis. Denn jedes A—B, infofern es ein 
Seyn bezeichnet, ilt in Bezug auf fich felb cin 
AZA($. 4ı. Zuf.)d. h. relative Totalität, nun if 
aber relative Totalität nur was die abfolute Identi- 
tät für feine Potenz unter derlelben Form ausdrückt, 
wie das Unendliche ($. 42.) die ab[ölute Identitätaber 
ift im Unendlichen, nur infofern A und B in allen 


Potenzen als feyend gelezt find (f. 50.). Allo ik 
auch 


35 


auch AZB Ausdruck eines Seyns, nur infofern 
A und B beide als Seyend gelezt find. 

Zuf. Von diefem $eyn des A und B ift aber 
der Grad der Subjectivität oder Objectivität mit dem 
fie find, völlig unabhängig, ($. 48. Zuf.) 

Erläuterung, ı. Wenn wir die beiden entgegengefetzten 
Factoren der Confiruction durch A und B bezeichnen. [o 
fällt A—=B weder unter A noch B, [ondern in den Indiffe- 
zenzpunct beider. Nun ift aber diefer Indifferenzpunct nicht 
der abfolute, denn in denfelben fällt A=A, oder die quan- 
titative Indifferenz, in den gegenwärtigen aber A=B, oder 
die quantitative Differenz. — Indem A=B ift A wirklich 
als blofsErkennendes, B aber als das, was urlprünglich ift, 
jenes allo, ($ 44. Anm.I.) als blofs ideell, diefes als reell ge- 
fetzt. So kann esnicht [eyn, denn Aift wieB. (daf.) und foll 
demfelben nicht nur idealiter , fondern realiter gleich, d.h, 
mit ihm gemeinfchaftlich feyrn, und nur infofern ift auch 
B. Sollen beide gleich reell gefetzt werden, [o fällt in den 
Uebergang aus der relativen Identität in relative Totalität 
nothwendig relative Duplicität, jene entfieht aber erfi, nach- 
dem beide realiter gleichgeletzt find, Folgendes Schema wird 
dienen, diels anfchaulich zu machen. 


A B 
2.A=B 
(relative Identität). 
2. A B 
(relative Duplicität,) 
ZenıtA Se 


(relative Totalität,) 


Ueber diefes Schema lafsen fich folgende Bemerkungen ma- 
chen. — In demfelben ift relative Identität von relativer 
Totalität unterfchieden. Dagegen ift die ablolüte Identität 
auch abfolute Totalität. ($. 26.), denn in derfelben ift A undB 
gar nicht als verfchieden, mithin auch nicht als ideell oder 

Schellings Zeitichrift, I, B. 2, St, G zeell 
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reell gefetzt. — Indem A=B, als relative Identität gelezt 
wird, wird auch ein Heraustreten des A aus deıfelben als 
nothwendig geletzt; denn es [oll zwar fubjectiv , aber als 
feyend ($. 50.) oder als reell gefezt [eyn. Die Totalität 
diefer Potenz wird allo hervorgebracht, dadurch, dals A 
mit B gemeinfchaftlieh unter B geletzt wird, diefes A=B 
in welchem A mit B als feyend geletzt ii, an und für fich, 
und völlig ilolirt betrachtet, ift wirklich das A=A dieler 
Potenz, esit A— Bard.in. überwiegende Objectivität oder 
Subjectivität nur in Berug auf das Ganze, nicht auf fich 
felbfi. ($. 42. Erkl. 2.) Wirbitten diefe Bemerkungen nicht 
aufser Aclıt zu lalfen, denn.obgleich he vorzüglich nur zur 
g unferer Methode dienen, fo find fie doch eben 
darum um nichts weniger nothwendig, und zur ‚gründlichen 


Erläuterun 


Einficht in die Confiruction dieles Syfiems unentbehrlich, — 
Folgendes aber wird dienen, den Sinn des oben aufgeltell- 
ten Schemas noch deutlicher zu zeigen. In A=B (als re- 
lative Identität gedacht) ift die ablo!ute Identität nur über- 
haupt. unter der Form des Selbfierkennens gelezt, fie wird 
in Anfehung des urfprünglich Objectiven begränzt durch 
das Subjective, wir nennen die Richtung, in welcher B 
(als unendliche Extenfion) begränzt wird, die Richtung 
nach au/sen, die, in welcher A allein begränzt werden kann; 
die Richtung nach inzen. — Nun ift aber die abl[olute Iden- 
tität als ein unendliches Selbfterkennen gefetzt ($. 19. 20.); es 
kann allo auch nichts, (z. B. Begränztheit), in ihr überhaupe 
feyn, was nicht auch unter der Form des Selbfier- 
kehnens gefetzt würde, und diels wird nothwendig, und 
fo lange fortgeletzt werden mülsen, bis fie unter der Form 
des ablolutesı Selbfterkennens geletzt if. Sie wird fich alfo 
auch unmittelbar mit A als begränzt in ihrer Subjectivitär, 
mit B als begränzt in ihrer Objectivität, und, diefe Begrin- 
tzung als eine gemeinfclaftliche geletzt, in der relativen Tota- 
lität erkennen m ülfen, es folgt alfo der Uebergang von relativer 
Identität zu xelativer Totalität als ein nothwendiger, un- 


mittel- 
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mittelbar aus der Unendlichkeit des Selbfierkennens der ab- 
foluten Identität, 

2. Die relative Totalität ift gemeinfchaftliche Realität 
von A und B (1.). Aufserhalb der abfoluten Identität ift allo 
auch durchgängige Tendenz zum Seyn oder zur Kealität in 
Anfehung des Subjectiven gelezt. In der abfoluten Identi- 
tät ‚[elbft kann diefe Tendenz nicht mehr feyn, denn in der- 
felben ift überhaupt kein Gegenlatz mehr zwilchen Subjecti- 
vem und Objectivem, in fie fällt die höchfie Realität, und 
die höchfie Idealität in ununterfcheidbarer Einheit. Von der 
Realität alflo, aber nicht von der Objeetivität kann man [a- 
gen, fie [eye durch die gauze Reihe das Ueberwiegende, 
denn Alles, auch das Subjective firebt zu ihr, — Inder 
höchfien Realität felbft if wieder die abflolute Totalität, ab- 
folutes Gleichgewicht der Subjectivität und Objectivität. 

3. Da das oben verzeichnete Schema aus dem Begriff 
der Potenz überliaupt (A=_B) abgeleitet if, [o ift es noth- 
wendig Selıema aller Potenzen, und da ferner die abfolute 
Totalität nur durch ein Reellwerden des Subjectiven in allen 
Potenzen, wie die relative durch ein Reellwerden in der 
befimmten Potenz confiruirt wird; [o wird diefem Schema 
auch wieder die Aufeinanderfolge der Potenzen felbfi fich 


unterwerfen mülsen, 
$. 51. Die erfie relative Totalität ift die Ma- 


terie. 

Beweis. 

a) AZB if weder als relative Identität noch 
als relative Duplieität etwas Reelles. — Als Iden- 
tität kann A—B im Einzelnen wie im Ganzen nur 
durch die Linie $. 46. Zul. ausgedrückt werden. 
Aber in jener Linie ift A durchgängig als feyend ge- 
fezt. Allo ($. 50. Erl. ı.)fetzt diefe Linie durchrängig 


A-— Bals relative Totalität voraus; die relative To- 
Ca tali- 
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talität it allo das erffe Vorausgefetzte, und wenn die 
relative Identität it, [o ift fie nur durch jene. 
Dafselbe gilt von uder relativen Duplicität. 
Denn da A und B nie von einander getrennt werden 
können, fo wäre die relative Duplicität nur dadurch 
möglich , dals die Identität der ner CB 
A B (worinn A den Pol A ZB, 
© \ 
B den Pol A=ZB, € den Indifferenzpunct be- 
zeichnen foll) aufgehoben, und AC und CB als 


verfchiedene Linien (unter dem Schema des Winkels 
1A 
er B, allo unter der Form der beiden erfien Di- 


menfionen) geletzt würden. Allein da AC und 
CB jede für lich wieder das Ganze ift, fo fetzt die 
zelative Duplicität ebenfo, wie die relative Identität 
die relative Totalität [chon voraus, und wenn hie if, 
kann fie nur durch diefelbe [eyn. 

b) Relative Identität und Duplicität find in der 
relativen Tootalität zwar nicht actu, aber doch po- 
tentia enthalten, — Denn beide gehen der lezıern 
zwar nicht actu (a) aber doch potentia vorher, wie 
aus der Deduction ($, 50. Erl.) erhellt. 


c) Das Eine und felbe AZB ift alfo zugleich 
unter der Form der erfien Dimenfion (der reinen 
Länge) und der beiden erfien, (Länge und Breite) 
und zwar unter jeder Form für fich geletzt, welches 
widerfprechend it. Es müfsen alfo die beiden Ent- 
gegengeletzten fich wechlelfeitig auslöfchen in einer 
dritten (welche hier alfo als die Bedingung erfcheint, 

unter 
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unter welcher A und B in relativer Totalität gelezt 
werden können). Diefe dritte muls von der Art 
feyn, dafs durch fie Länge und Breite völlig aufge- 
hoben wird, jedoch [o dafs A und B in relative Dif- 
ferenz kommen, denn [onft ($. 37.) würde das Un- 
endliche, (wie fich in der Folge zeigen wird der un- 
endliche Raum), producirt, allo mufs die reine dritte 
Dimenfion auf die Weile producirt: werden, dals A 
und B in quantitativer Differenz bleiben. Aber eben 
diefs it nur in der Materie, denn diele repräfentirt 
die dritte Dimenfion unter der Form des einzelnen 
Seyns. Alfo if die Materie relative Totalität über- 
haupt, und da fie nnmittelbar aus dm A—B, 
dem Ausdruck der Potenz überhaupt, abgeleitet 
werden kann, fo ift fie die erfie relative Totalität, 
oder das, was zuerlt geletzt ift, [o wie Potenz über- 
haupt gefezt ift. 
Zuf, Die Materie ift das primum Exifiens — 
Folgt aus dem eben Bewiesnen *). 
4llge- 


% Niemand, als wer uns ohne wahre Einficht in den 
Sinn unlers Syftems gefolgt if, könnte uns hier mit der 
Trage unterbrechen , it denn dieles Syfiem Realismus, 
oder Idealismus? Wer uns verftianden hat, fieht, dafs 
diele Frage in Bezug auf uns gar keine Bedeutung hat. 
Für uns giebt es nämlich überhaupt nichts an fich, als 
die abfolute Indifferenz des Ideellen und Reellen, und 
nur diele i/t im eigentlichen Sinne des Worts, alles an« 
dere aber ift nur in ihr und in Bezug auf fie, So if allo 
auch die Materie, aber fie ifi nicht, als diefe, fondern 


nur inlofern fe zum Seyn der abfoluten Identität =: 
un 
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Allgemeine Anmerkung. 


Wir haben mit Abficht diefen Beweis unfers Sa- 
tzes geführt, weil er der kürzelteift, übrigens kommt 
es bei dielem Gegenftand hauptfächlich auf folgende 
Puncte an ı) dals man fich von der Urfprünglich- 
keit der Materie, und davon, dafs fie das erfte Vor- 
ausgeletzte ift, überzeuge. Ebendadurch wird recht 
offenbar, dals, [o wie die Identität ift, fie nur als 
Totalität, und auch urfprünglich nicht anders if, 
2) dafs man fich die Forderung dcutlich denke, A 
und B follen urfprünglich fchon nicht blofs idealiter 
fondern realiter Eins feyn, um einzufehen, dafs 
die[e Forderung nur in der Materie erfüllt il. Denn 
die Forderung ift — der: es [foll Etwas, was an [ich 
blofs nach innen geht (A) rcell werden, es foll allo 
ein reelles Zurückgehen nach innen, oder ein Inne- 
res, das zugleich ein Aeulseres ift, gefetzt werden. 


Ein 


und die abfolute Tdentität für ihre Potenz ausdrückt. 
Bei diefer Gelegenheit, welche uns die fchicklichfte 
dünkt, wollen wir an dem Beilpiel der Materie zeigen, 
wie die dıei genera cognitionis des Spinoza in unlerem 
Syfiem nachgevwvielen werden können, und welche Be. 
deutung he in demfelben haben, Die Materie als [olche 
für reell achten, ift die nıedrivfie Stuße der Erkenntnifs; 
in. der Materie dasjenige erblicken, was fie mit dem Un- 
endlichien gemein hat, (Totauität in Bezug auf fich felbft) 
allo fie überhaupt nur als Totalität erkennen, ift die 
zweite, und endlich erkennen, dafs die Materie ab- 
folut betrachtet überhaupt nicht, und dafs nur die 
ablolute Identität ift, it die höchfie Stuffe ader ächt 
fpekulative Eırkenntnils, 
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Ein [olches exiftirt nur in dem, was man das Innere 
der Materie nennt, und welches mit der dritten Di- 
menfion Eins ift. 3) dafs nıan fich das quantitative 
Geletztfeyn von A und B befiimmt denke. Man [e- 
tize z, B. A wäre unendlich, und gienge unendlich 
zurück auf B, [o würde dieles auch unendlich nach 
Innen zurückgedrängt, es wäre nunblofs ein Innen 
aber eben delswegen auch kein Innen, da diefer Be- 
griff nur im Gegenlatz, und diefer nur in der quanti- 
tativen Differenz, nimmermehr aber in der Indiffe- 
renz ftattfindet. Dalselbe gilt ebenfo, wenn wir B 
(das nach aulsen gehende), oder wenn wir endlich 
beide, A fowohl als B, ale unendlich [etzen. Ein In- 
nen und Aulfsen ift nur in der relativen Totalität, [o 
wie allo Materie überhaupt geletzt ift, it fie auch 
mit quantitativer Differenz von A und B gefetzt. 

$. 52. Das Wefen der abfoluten Identität, in 
Sofern fie unmittelbar Grund von Realität ifi, fe 
Kr aft. — Folgt aus dem Begriff von Kraft. Denn 
jeder immanente Grund von Realität heilst Kraft. 
Die ablolute Identität aber, wenn fie unmittelbar 
Grund einer Realität ilt, ift auch immanenter Grund. 
Denn fie it überhaupt nur immanenter Grund eines 
Seyns.($. 32. 38. Anm.-2) Allo u. [. w. 

$. 53. Unmittelbar durch die abfolute Identi- 
tät find A und B als Serend , oder als reell gefezt. — 
Den Beweis enthält alles Vorhergehende, da wir 
das primum Exijtens (mithin auch A und B) als 
feyend unmittelbar aus der abfoluten Identität felbft 
abgeleitet haben. 

Zuf: 
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Zuf. 1. Die abfolute Identität als unmittelba- 
rer Gründ der Realität von A und Bift alfo Kraft 
52) 

Zuf. 2. A und B find unmittelbarer Grund der 
Realität des primum Exifiens, und da beide dem 
Wefen nach der abloluten Identität gleich find, (denn 
in jedem derfelben ift die gleiche ablfolute Identität) 
($. 22.) fo find (f. 52.) beide [owohl A als B, Kräfte. 

Zuf. 3. A und B als unmittelbarer Grund der 
Realität des primum Exiftens ilt jenes Attractiv, 
diefes Expanfivkraft. — Der Beweis dieles Satzes 
wird vorausgeletzt. S. Syffem des tr. Id. S. 169, ff. 

$. 54. Die abfolute Identität als unmittelbarer 
Grund der Reulität von A undB in dem prinum Exi- 
Siens ift Schwerkraft. 

Denn A und B als feyend in dem pr, E. und 
als immanenter Grund der Realität dellelben find At- 
tractiv- und Expanfhivkraft ($. 55, Z. 5.) Die Kraft 
aber, durch welche diefe beiden als feyend und als 
immanenter Grund der Realität des pr. E. geletzt 
werden, ift Schwerkraft (die Beweife [. B. ı. diefer 
Zeitfchrift ztes Heft S. ı9. und 24. ff.) Alfo u. f. w. 

-Anm. Esift kaum zu zweifeln, dafs nickt die- 
fe Beweile für manche Lefer einige Dunkelheiten zu- 
rücklielsen. So könnte vorerft z. B. gefragt werden» 
inwiefern denn die Schwerkraft auch als Grund der 
Realität von B gedacht werden könne, da dafselbe 
urfprünglich i/? ($.44. Anm, 1.). Allein B wird nur in 
der relativen Identität als feyend oder objeetiv ge- 
dacht, die relative Identität [elbf ift aber nichts Re- 

elles 
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elles($. 51.) B wird alfo, gleich A, reell, nur da- 
durch, dals es gemeinfchaftlich mit A objectiv mithin 
in der relativen Totalität gefetzt wird. Die Schwer- 
kraft ift [onach Grund der Realität fowohl von A als 
B. — Hernach möchte es manchem fchwer [eyn, 
das verfchieden [cheinende Verhältnils der Kräfte 
zur abloluten Identität zu begreifen. Wir bemerken 
hierüber nur Folgendes: die ablolute Identität if 
unmittelbarer Grund des primumExiftens nichtan fich, 
fondern durch A und B, welche ihr gleich find (6. 53. Z. 
2.). — Dagegen ift fe ablolut - unmittelbar, und an fich 
Grund des Reellfeyns von A und B, aber eben defswegen 
ift die abfolute Identität in der Schwerkraft noch 
nicht. Denn fie ift nur, nachdem AundB als [eyend 
geletzt find. Die Schwerkraft ift ebendelswegen 
durch die abfolute Identität unmittelbar geletzt, 
und folgt, nicht aus ihrem Wefen, auch nicht 
aus ihrem actualen Seyn, (denn dieles ift noch 
nicht geletzt), fondern vielmehr aus ihrer Natur, 
aus derfelben aber fchlechtbin, und unmittelbar aus 
ihrer innern Nothwendigkeit, nämlich daraus,- dals 
fie unbedingt z/f, und nicht feyn kann, als unter 
der Form des Seyns von A und B. Es ift (aus die- 
fem unmittelbaren Geleztleyn der Schwerkraft durch 
die abfolute Identität) erlichtlich, wie unmöglich es 
fey, die Schwerkraft als Schwerkraft ergründen, oder 
in der Wirklichkeit darfiellen zu wollen, da he als 
die abfolute Identität gedacht werden muls, nicht in 
fofern diele ift, [fondern infofern.fie der Grund ihres eig- 
nen Sevns, allo [elbfi nicht in der Wirklichkeit if. 
Er. 
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Erklärung. Ich werde die Schwerkraft auch 
die confinirende Kraft, und die abfolute Identität, 
nennen, infofern ße den Grund ihres eignen Seyns 
enthält. Der Grund liegt indem zunächft Vorherge- 


henden. 
Zuf. ı. Hicraus erhellt, dafs die Schwerkraft 


mittelbar der Grund aller Realität und nicht nur des 
Seyns [ondern auch der Fortdauer aller Dinge [eye. 

Zuf. 2. Was wir Materie nennen, ift an 
fich nicht Materie, [ondern die abfolüte Identität 
[elbft inlofern Ge den Grund des erften Reellwerdens 
von A und B enthält. 

Zuf. 3. Alle Materie it u-fprünglich flülsig — 
folgt aus dem Beweis des Satzes 51. 

6. 55. Das [ubjective, erkennende Princip geht 
in die Materie Selbfi mit ein, oder wird in ihr reell. 
Folgt aus der ganzen bisherigen Deduction. 

Anm. Jeues Reellwerien des erkennenden Prin- 
cips lälst aber den Grad der Objectivität oder Sub- 
jectivität in Anlehung des Ganzen, d. h. die Potenz 
vonA-=B völlig unbeftiimmt. 

$. 56. In der Materie ift A und B mit (in An- 
Sehung des Ganzen) überwiegender Objectivität ge: 


Sezt. 


Zuf. ı. Die Materie alfo in Anfehung des Gan- 
A 


zen —_A=_B. ($. 46. Zuf.) 

Zuf.2. A und B mit überwiegender Objectivi- 
tät geleizt, it daher jenes Attractiv - dieles Expan- 
fivkraft. 


Anm, 
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Anm. Was aus dem Eingehen des erkennenden Princips 
als eines realen in. die Cpnftruction der Materie überhaupt 
und befonders in Anfchung des einzig denkbaren Idealismus, 
(desjenigen,, welcher zugleich vollkommner Realismus ift) 
folge, wird durch ‘das Ganze deutlich genug werden. — 
Diefe objective Ideal- Realität der Materie ift übrigens be- 
reits in meinen /deen zur Ph. d. N, 2tes b. 4tes Kap. ausein® 
andergeletzt. Auch werden die Leler in dieler befondern 
Rückficht wohl thun, damit die Bemerkungen im Sy/i. d, 
£r, Ideal, S. ı90. ff. zu vergleichen. 


$. 57. Das quantitative Setzen der Attractiv- 
und Expanfivkraft geht ins Unendliche. 

Beweis. Denn a) A und B überhanpt werden 
in Anfehung des Ganzen quantitativ, d. h. mit dem 
Uebergewicht der Objectivität und Subjectivität nach 
entgegengelezten Richtungen geletzt. b) Äber was 
vom Ganzen gilt, gilt auch vom Theil, denn die ab- 
folute Identität ift in’s Unendliche unter derfelben 
Form gelezt (f. 39.);, Allo auch innerhalb der ein- 
zelnen Potenz find A und B wieder quantitativ ge- 
feizt in Anfehung dielfer Potenz, alio hier als Attra- 
ctiv- und Expanfivkraft, und zwar in’s Unendliche, 
denn jede Potenz ift wieder in ich oder in Bezug 
auf fich felbft unendlich. (f. 40.) Alle geht das quan- 
titative Setzen der Attractiv- und Expanfiv-Kraft in’s 
Dnendliche. 
| Erl. Dals beide Kräfte überhaupt nur mit quan- 
titativer Differenz gefezt feyn können, erhellt aus 
dem Beweis des $. 5ı. Es kann allo imder Wirklich- 
keit nichts Einzelnes [eyn, worin beide im. vollkom- 
menen, Gleichgewicht, und nicht 'mit dem relativen 
Uebergewicht der Einen oder der andern geletzt wä- 

ren 
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ren. Diefes Gleichgewicht wird, auch in Anlehung 
dieler Potenz, nur im Ganzen, aber nicht im Ein- 
zelnen exiltiren können. Das materielle Univerfum 
wird ein vollkommenes Gleichgewicht der Attractiv- 
und Repulfivkräfte feyn, mit gleicher Unendlichkeit 
für [eine Potenz, wie das ablolute Uuiver[um in 
Anfehung des Ganzen, in welchem jencs nur den 
Einen Pol (A—B) bilder. 

Anm. Hieraus erhellt der Irrthum derjenigen, 
welche das materielle Univerfum für die Unendlich- 
keit [elbft halten. 

$. 58. Das ideelle Prineip iff als ideelles Prin- 
cip unbegränzbar. (Folgt aus $. zo.) 

Zuf. ı. Es wird alfo nur begränzt, infofern es 
dem reellen gleich, d.h. felbft reell wird. 

2. Dadurch dals es als reelles (1) begränzt wird, 
kann es nicht als ideelles begränzt werden. 

3, Dadurch , dals es als reelles begränzt wird, 
wird es unmittelbar als ideelles (2) unbegränzbar 


geletzt. 
4. Es kann aber nicht als unbegränzbar geletzt 


werden, als in einer höhern Potenz der Subjectivi- 
rät. — Beweis. Denn in der niederern Potenz ift es 
begränzt (2. 3.) 

5. Unmittelbar dadurch, dafs A — Bals relati- 
ve Totalität geletzt ift, ifi diese höhere Potenz geletzt, 
denn A = B ift quantitatives Setzen von A und 
B ins Unendliche ($. 57.) 

6. Das quantitative Gelfetzt - oder das Be- 
gränztleyn des A in dem AB ift [pecifilche Schwe- 


re. — Folgt aus $. 56,.Zul, ». 
I. 
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7. Unmittelbar durch A—.Bd.h. ($. 54.) dieSchwer. 
kraft, ift das ideelle Priueip, infofern es ideell ift, 
als A? geletzt, folgt aus Zul, 3. 

8. Vom Standpunct der Totalität aus ift aber 
hierin kein Vor und kein Nach ; denn von demlelben 
aus betrachtet find alle Potenzen gleichzeitig. 

Anm, Das Schema diefer Potenz if dalselbe, wie das 
der erfien ($. 50, Erl. 3.), allo 

ı, A2=(AZB) 
(in relativer Identität) 
2. A2 A=B 
Cin relativem Gegenfatz) 
3, A2— (A=B) 
(in relativer Totalität.) 

Erläuterungen. ı) Die relative Identität kann auch in 
diefer Potenz nicht als beftehend gedacht werden. Denn A — 
Bift als relative Totalität gefetzt, ($. 51.) Aber die rela- 
tive Totalität it nicht an fich, fondern nur die abfolı:te 
($. 26.) AzB if alfo nicht Totalitär für das ideelle 
Princip der höhern Potenz d. h. diefes Princip (A2) ift im 
Kampf gegen das Seyn von AB [olange geletzt. als diefes 
als Totalität gefetzt ift. 

0. Da aber die abfolute Identität nur unter der Form 
aller Potenzen ift, ($. 43.) [o wird A=B durch A2 immer 
wieder geletzt. Denn nur infofeın A=Bif, ift auch Az, 
Die Natur ift alfo durch diefen Gegenfatz in einen nie auf. 
zuhebenden Widerfpruch verletzt. "Was Natur [eye, wird 
demnächft erklärt. 

3. Der Gegenfatz zwifchen 42 und A—=B iji kein Ge- 
genfatz an fıch. Er ift nicht an lich weder in Bezug auf die 
abfolute Totalität noch felbfi in Bezug auf diefe Potenz, denn 
auch hier wieder ift nur die relative Totalität (Aum.) dasReelle. 

4 Der relative ae, ift in dieler Potenz 


zwilchen A2 und A=B, Am=Bilt als der Eine identi- 
[she 
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fche Factor (als das Eine Reelle) zu denken, — Wir kom- 
men allo auch hier in abliracto nicht aus dem. Indifferenz- 
punct CL. $. 46, Erl. D. Zuf,) *), 

$. 59. J/n der Materie, als dem primum exifiens 
find, wenn nicht der VVirklichkeit, doch der Mög: 
lichkeit nach alle Potenzen entkalten. — Denn die 
Materie ift die erfie relative Totalität, oder: In der 
Maäterie ift das idcelle Princip begriffen, welches, an 
fich unbegränzbar, ((.58.) den Grundaller Potenzen 
enthält. 

. 60. Das unmittelbare Object des A? ifi das 
Begränzt/eyn des ideellen Frinceips durch‘ das reelle. 
— Denn nur durch diefes’ Begränztieyn it A ZB 
($.57.). AB aber if das unmittelbare Object 
des A?, wie durch ich [elbft klar ift. 

Zuf. Da das A? im Kampf gegen das Seyn von 
AZBif ($. 58 Erl. ı.), fo ift mithin diefer Kampf 
ein Kampf gegen das Begränztleyn des ideellen Prin- 
cips durch das reelle, allo ($. 58. Zul. 6.) gegen 
die [pecifilche Schwere, und da wegen des quantita- 
tiven Geletztfeyns von A und B in’s Unendliche ($. 
57.), überhaupt nur fnecifilche Schwere actu exi- 
ftirt, gegen die Schwere überhaupt. 

9. 61. 


*) Es fällt unter den relativen Gegenlatz diefer Potenz die 
Theorie von dem, was wir dynamifchen Procefs nen- 
nen. Da felbige anderwärts mehrmals auseinanderge- 
fetzt ıft, fo erlauben wır uns, manche Sätze ohne wie- 
derhohlte Beweile hier aufzuftellen, da es überhaupt 
mehr darum zu thun ift, einen Totalbegriff unleres Sy- 
fiems zu geben, als uns bei dem Einzelnen zu ver- 


weilen, 
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6. 61. Erklärung. Natur nenne ich vorerft 
die abfolute Identität überhaupt infofern fie unter 
der Form des Seyns von A und B actu exilirt. 
(Das objective Subject - Object.) 

(9. 62. Das 4? ifi Licht. 

Zuf. Das Licht if ein inneres, die Schwere ein 
äufseres Anfchauen der Natur. — Denn jencs hat 
das inA = B begränzte inucre Frincip der Natur 
zum unmittelbaren Object. 

Anm. Das A? ift, obgleich es für die höhere 
Potenz objectiv leyn kann, dochin Bezug auf die Natur 
felbit etwas [ehlechtkin Inneres, und es ilt hier an 
nichts Aeılsercs za denken. 


$. 63. Die Schwerkraft geht [ehlechthin auf 
das Seyn des Products, welches durch A — B be- 
zeichnet wird. — Folgt aus $. 54. 


Zuf. ı. Sie firebt allo diefes Product in feinem 
Sevn zu erhalten. Denn nur infofern diels ge- 
[chieht, kann fie mit dem Licht zulammen die rela- 
tive Totalität hervorbringen. ((. 58. Erl. 3.) 

2. Da fie die conftruirende Kraft it, ($. 54. 
Erkl.) fo ift fie durch dasLicht beflimmt, zu recon- 
firuiren, das Licht [elbfi aber ift das Beftiimmende 
zur Reconfiruction. 

6. 64. Nachdem AZ B als relative Totali- 
tät, mithin ($. 58. Zul. 5.) 4? gefetzt iji, können 
an AZ B als Subfirot alle Formen des Seyns, 
die der relativen Identität, der relativen Duplici. 
tät, und der relativen Totalität dargejiellt werden. 

Beweis, 
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Beweis. Relative Identität und Duplicität kön- 
nen nie an [ich, foridern nur durch die relative To- 
talität feyn. (Folgt aus dem Beweis des f. 51.) Nun 
ifi A_Bals relative Totalität. Allo u. [. w, 

Zuf. Relative I. und relative D, find allo zu- 
erlt in diefer Potenz reell. 


Erklärung. ı. Relative Identität durch Totali- 
tät wird gefetzt, heilst: A und B werden beide als 
Potenzen des A ZB, (welches fonach in feiner 
fdentität bleibt,) und als folche in relativer Identi- 
tät geletzt, oder; das Identifchke A—B, die 
Schwerkraft, welcher bis jetzt kein actuelles, oder 
empirilches Seyn zukam ((j. 54. Anm.) wird unter 
den Potenzen von A und B als feyend geletzt, die 
letztern in relativer Identität gedacht, — dallelbe 
gilt von relat. Duplicität. 

2. Ich nenne rel. Identität etc. durch Totalität 
gefetzt, relative Identität ete. der zweiten Potenz. 
— Die relative Identität und Duplicität der erften 
Petenz exiftiren alfo nicht.. (Zul.) 

$. 65. AundB in relativer Identität der zwei. 
ten Potenz gefetzt „ find unter der Form der Linie 
($. 46. Zuf.) gefetzt. — Beide find durch die rela- 
tive Totalität ($. 64. Erklärung. ı.) als feyend ge- 
fetzt, mithin u. [. w. (I. den Beweis des Sj. 51,) 

$. 66. Unter der Form diefer Linie i/t die Ma. 
terie als Identität, nicht nur im Einzelnen, fondern 
duch im Ganzen gefetzt. Denn nur unter der Form 
diefer Linie, it A = A überhaupt ($. 46.) geletzt, 

Nun. 
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nun ift aber diele Linie diefelbe im Einzelnen wie 
im Ganzen $). 39. allo u. [. w. 

Zuf. Es if [onach nur Eine Materie, und älle 
Ditferenz, die in der Materie geletzt [eyn kann, — 


der, die innerhalb diefer Linie geletzt iR. 

$. 67. Die Form die/er Linie ift das Bedingen- 
de der Cohäfton. — Denn in jedem Punct dieler 
Linie find A und B, Attractiv und Expanfivkraft, 
in relativer Identität. -Es ift allo zwilchen je zwei 
Puncten diefer Linie eine Kraft, welche ihrer Ent- 
fernung von einander widerfteht, d. h. Cohäfion. 


Zuf. Das identifche A = B unter der Form 
der relativen Identität von A und B geletzt ($. 64. 
Erkl. ı.) it alfo Cohaefionskraft. 


Erklärung. A nenne ich den befiimmenden, B 
den beftimmten, jenes auch den negativen, diefes den 
pofitiven Factor der Cohäfion. 


6. 68. Die Form diefer Linie if£ die des Mag- 
nelismus, 

Zuf. Cohäfion activ gedacht — Magnetismus 
Die Beweile dieler Sätze habe ich [chon anderwärts 
geführt. Wir machen daher zur Erläuterung der 
Coincidenz des Magnets mit der $. 46. confiruirten 
Linie nur noch die ausdrükliche Bemerkung: dafs 
an den Enden des Magnets keinreinest oder— M, an- 
zutreffen ift, fondern beides nur mit überwiegen- 
dem -- oder—,B und A, zugleich. S, Brugmans über 
die magnetifche Materie S. 92. 


Schellings Zeitlohrift, II. B. 2 St. D 6. 68 
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$. 69. Die Materie im Gunzen ift als ein un- 
endlicher Magnet anzufehen. — Als unendlieher 
nach (. 57, alsMagnet nach .65. Zul. und 67. 


Zuf. 1. In jeder Materie ift alle andere, wenn 
nicht actu, doch potentialiter enthalten. — Folgt 
aus $. 65. Zul, 

e, Es ift alflo in der materiellen Welt alles 
aus Einem hervorgegangen, 


$. 70. Die Materie kann nicht unter der Form 
des Magnetismus gefeszt Seyn ohne als Totalität 
in Bezug auf fich felbfi gefetzt zu feyn, — Folgt 
aus $. 65, und 4ı. Zuf, 

Anm. Diele Totalität in Bezug auf fich felbft 
it — Subftanz und Accidens. — In dem Satz A — 
A ift die Identität felbf als Sub/ffianz, A und A aber 
als die blolsen Actidenzen (Formen des Seyns). die- 
fer Subltanz geletzt.-— Die Subltanz ifö daher ($. 
6.) unabhängig von den Accidenzen. Die Subftanz 
in der Materie it — (A = B), die Accidenzen iind 
A und B als Potenzen diefes Identifchen ($. 64. Erkl. 
1.) gedacht, AZ B if daher urlprünglich, und 
unabhängig von A [owohl als B, die lestern als Po- 
tenzen gedacht, denn es ift das primum exiftens. 
($. 51. Zuf.). 

$. 71. Der Magnetismus ift Bedingendes der 
Gefialtung. — Folgt aus (. 67. Zuf. 


Anm, ı. Die Identität der Materie if allo auch 
eine Idemität der Geftalt. Folgt aus fi. 65. 
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2. Wie Magnetismns Bedingendes der Starr- 


wo. 


heit ($. 67. Zuf.) fo hiuwiederum Starrheit Bedin- 


gung der Erf[cheinung des Magnetismus. 


$. 72. Die Zu- und Abnahme der Cohäfion 
fleht in einem be/flimmten umgekehrten V. erhältni[s 
zu der Zu - und Abnahme des fi pecififehen Gewichts. 
Folgt aus 58. Zul. 6 


‚Anm. 1. Die befiimmtere Ausführung und Aufftellung 
diefes von ihm zuerfi aufgefundenen Geletzes ift in Hn, 
Steffens Beiträgen zur Naturgefchichte des Erdkörpers 
zu erwarten. Wir bemerken vorläufig blofs Folgendes, — 
Das ideelle Princip liegt mit der Schwerkraft im Krieg, und 
da diefe im Mittelpunet das gröfste Webergewicht hat, [o 
wird es ihr in der Nähe deflelben auch am ehefien gelingen, 
beträchtliches Ipecififches Gewicht mit Starsheit zu vereini- 
gen, allo A und B fchon bei einem geringen Moment der 
Differenz unter ihre Heyrfchaft zurükzubringen. Je gröfser 
diefes Moment wird, defto mehr wird die [pecifilche Schwe- 
re überwunden, aber ın defto höherem Grade tritt nun 
auch die Cohäfion ein bis zu einein Puncte, wo mit ab» 
nehmender Cohälion wieder die grölsere [pecihfche Schwe- 
re fiegt, und endlich beide zugleich und gemeinfehaftlich inken 
So fehen wir nach Steffens in der Reihe der Metalle die [peci- 
fifche Schwere von Platina Gold u, f, w. bis auf Eifen fal«- 
len, die (active) Cohäfion aber fieigen, und in dem lez- 
ten ihr Maximum erreichen, hernach wieder einer beträcht 
lichen fpecififchen Schwere weichen, (z. B. im Bley), und 
endlich in den noch tiefer fiehenden Metallen zugleich mie 
diefer abnehmen. — Sehr fchön wird Steffens zeigen, wie 
auf diefe Art die Natur, da fie das [pecififche Gewicht forte 
während vermindert , genöthigt if, durch das Maximum 
der Cohäfion zu gehen, und fie allo als Magnetismus her 
vortreten zu laffen ; ferner, wid die fpecifilch [chwerften 
Körper des Erdbodens unter dem Aequator, und in der - 

Da Ü 
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he deffelben, die [pecififch leichtern und -ohärentern aber 
(befonderss das Eifen) gegen die Pole zu (diefes ge- 
gen .den Nordpol vorzüglich) gelagert find. Die vollltän- 
dige Confiruction der Cohäßonsreihe aber wird erfi durch 
die folgenden Geletze möglich gemacht. 

2. Ich glaube, zeigen zu können, (obgleich es auf den 
erfien Aublick vielleicht nicht fo [cheinen könnte,) dafs die 
Inclination der Magnetnadel gleichfalls ihren Grund in 
jenem Geletze habe. 

6. 73. Im Magnet ift im Ganzen genommen die 
relativ grö/sere Cohärenz auf der negativen, die rela- 
tiv geringere auf der pofitiven Seite. 

Erkl. Negative Seite nenne ich die, wo der ne- 
gative Factor überwiegend ift, und umgekehrt, Der 
Beweis folgt aus $. 67. Erkl. [. diefe Zeit[chr. Bd. 
ı, Heft. 2. S.74. 

Zuf. 1. Da in jeder angeblichen Stelle des 
Magnets wieder der ganze Magnet ift, [o gilt dallel- 
be auch von jedem Theil des Magnets. 


Zuf. 2. Kein Körper kann Magnet werden, 
ohne in [einer Cohäfion zugleich relativ erhöht und 
vermindert zu werden. 

6. 74. Aller Unter[chied zwifchen Körpern ift 
nur durch die Stelle gemacht, welche ‚fte in dem To- 
tal - Magnet ($. 66.) einnehmen. — Folgt aus $. 
66. Zuf.) 

$. 75. Je zwei Körper, die von einander. ver- 
Jehieden find, können wie die zwei entgegengefetzten 
Seiten eines Magnets betrachtet werden, und um jo 
mehr, je gröfser ihre relative Differenz ft. — Folgt 
aus fj, 74 und 75. unmittelbar, 


$. 76 
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$. 76. In dem Totalmagnet mufs der empiri[che 
Magnet als Indifferenzpunct betrachtet werden, (mit 
demfelben Grunde, mit welchem. (. 74). 

Anm. Was unter dem Indifferenzpunct des Mag- 
nets verftanden werde, darüber [, diele Zeitfchr B. 
ı. Heft ı. S. 111.— Erkl. Der empirilche Magnet ift 
das Eilen. 

$.77. Alle Körper find potentialiter im Eifen ent- 
halten. — Denn in das Eilen fällt der Indilferenz- 
punct, allo ($. 46. Zul.) die Identität (dass A= A) 
aller Materie, das, wodurch fie Materie ift. 

$. 78. Erklärung. Ich nenne die Veränderung, 
welche Eine und dielelbe Subltanz (A—B) dadurch 
erleidet, dafs fe nach der Einen Richtung mit rela- 
tivem Uebergewicht von A, nach deı entgegengeletz- 
ten mit dem relativen Uebergewicht von B gelezt 
wird. die Metamorphofe diefer Subltanz. 

Zuf. Alle Körper jind blofse Metamorphofen 
des Eifens, Folgt aus der Erkl. vergl. mit $. 73. 
und 74. 

$. 79. Es giebt an fich keinen einzelnen Kör- 
per. — $. 65. Zuf. 

$.30. Jeder Körper, der als einzeln gedacht wird, 
mufs mit dem Bejireben zur Totalität gedacht wer- 
den. — Denn erij/f nicht an fich, jeder aber hat 
vermöge der Schwerkraft, nach ($. 63. Zuf.) das Be- 
fireben, fich in [einem Seyn zu enthalten. Allo etc. 

Zuf. ı. Jeder einzelne Körper als folcher Arebt 
allo felbit eine Totalität, d. h. (6. 70.) ein vollftän- 
diger Magnet zu feyn, 

Zuf. 


54 


Zuf, 2. Dieles Beftreben it um fo grölser, je 
entfernter er von der Indifferenz il. 

Zuf. 3. le zwei differente Körper fireben zu 
cohäriren , folgt aus Zuf. ı. vergl. mit 6). 75. 

$. 81. Jeder Körper hat im Allgemeinen das Be. 
fireben, feine Cohäfion im Ganzen zu erhöhen. — 
Denn jeder hat das Beftreben in feiner Identität zu 
beharren ($. 80. Zuf. ı.) Der Körper aber ift nur 
durch die Cohäfion eine Identität (f. 70.) Allo etc. 

. Zuf. Kein Körper aber kann fich in feiner Co- 
hähfion relativ erhöhen, als auf Fioften eines andern. — 
Folgt aus $. 80. Zuf. ı. vergl. mit $. 75. 

6. 82. Erklärung. Berührung zweier Körper if 
Herftellung der Contiguität. 

$. 83. Je zwei differente Körzier, die fich be- 
rühren, fetzen sn [ich wechfelfeitig relative Cohäft- 
onserhöhung und Verminderung — Folgt aus $. 75. 
vergl. mit . 75, 80. Zuf. ı. 

Zuf, ı. Diefe. wechfelfeitige Coh. Veränderung 
durch Berührung zweier differenter Körper ift der 
einzige Grund aller Electricität. — 

Zuf. 2. Die Electrieität fteht unter dem Sche- 
ma der relativen Duplicität, welches durch den Win- 


A 
kel | _B- ausgedrückt wird. 
© 


Zuf. 3. Da AC und CB an fich dafselbe find 
gleich. den beiden Seiten des Magnets , deren RR 
wieder ein Magnet if, [fo fällt allo hiermit auch die 
Electricität unter das Schema des Magnetismus zu- 
rück, oder der Winkel ACB ift auf die gerade Linie 


AGB 
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ACB ($. Ar.) redueibel, — Die Berührung der dif- 
ferenten Hörper it allo zur Eleectricität nur nöthig, 
um den Punct © diefer Linie zu geben, und fo möch- 
te es wohl fich zeigen, dafs in diefer ganzen Potenz 
alles, dafs alfo Magnetismus, Electricität u. [. w. 
wieder gemeinfchaftlich unter dem Schema des Mag- 
netismus fiehen, 

Zuf. 4. Das. Verhältnils der relativen Duplieität 
it Z dem von Urfache und Wirkung. 

Zuf. 5. Aus der Deduction felbft erhellt der 
Grund, warum fich die Erfcheinungen der Electrici- 
tät nur bei der Berührung und Trennung beider 
Körper zeigen, 

$. 84- Indifferente Zäörper , die fieh berühren, 
Sireben in fich wechjelfeitig Cokäfionsverminderung, 
zu [etzen, denn daim Allgemeinen jeder Körper das Be- 
ftreben hat, fichin feiner Cohäfion zu erhöhen, ($. 81.) 
dieles aber nur unter der Bedingung einer Cohäfions- 
verminderung im andern möglich it, (daf. Zuf.) fo 
fetzt von indifferenten Körpern, die ich berühren. 
jeder im andern wechfelleitig die letztere, 

Zuf. Cohäfonsverminderung abfolut betrachtet 
it — Erwärmung, denn relativ, d. h. in Bezug 
auf proportionale Cohäfonserhöhung if ie — Ele- 
etricität ($. 53. Zul. +.) 

$. 85: Fon je zwei differenten Körpern die fich be- 
rühren wird derjenige uegativ- electrif. ch, welcher eine 
relative Cohäftonserhöhung , derjenige pofitiv, wel- 
cher eine gleiche Cohäfionsverntinderung erleidet, — 


Folgt aus $. 73. 73- 
Zufs 
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Zuf. ı. Der in der Cohäfion relativ verminder- 
te Pol des Magnets (der Erde z. B.) it der Südpol, 
der erhöhte der Nordpol; jener allo— +4 M, diefer 
—_—M. 

Zuf.es. +E=z +M,—-EZ—M. 

$. 86. Die Electricität wird nach demfelben Me- 
chanismus mitgetheilt, und geleitet, nach welchem 
fie erweckt wird. 

Erläuterung. Es feye ABDC ı _| | | ein Aörper, 

ANEB 2EDr 6 

der von C bis D relative Cohäfiousvermindernng durch Be- 
sührung eines andern erlitten hat, alfo tel. ifi; [o verhält 
fich CD zu DB, wie fich zwei Körper von differenter Co- 
häfion zu einander verhalten, d. h. es ift die Bedingung 
zur Electricität gegeben, und da CD die nothwendige Ten- 
denz hat, in feinen Zultand zurückzukehren ($. 63. Zuf. ı.) 
fo wird es [eine Cohäßon auf Koften von DB erliöhen, die- 
fes allo ($. 81. Zul.) in feiner Cohäfion gleichfärmig ver” 
mindern, mithin ($. 85.) + el. fetzen. Dafselbe Verhält- 


nils ift zwilchen DB, und BA. Auf folche Weife wird fich 
das in C geletzte + E über den ganzen Körper von C nach 


A, von A nach C fo lange fortpflanzen, bis die Cohähons- 
Verminderung über die ganze Oberfläche gleichförmig ift. 

Zuf. Sie wird allo immer nur erweckt, und im 
Grunde gar nicht mitgetheilt: 


6. 87. FPärme und Electrieitäts - Erregung jle- 
hen in einem umgekehrten Verhältnifs. 

Erhellt aus $. 84. vergl. mit 85. 

Anm. Beftimmt läfst (ich der Grund dadurch 
angeben, dafs wo Electricitätserweckung ift, immer 
Cohäßonserhöhung und Verminderung zugleich ge- 

fetzt 
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Setzt it, ($. 83.). Alfo foviel Wärme in B, foviel 
pofitive Nicht-Wärme in A, mithin Null-ZFüärme. 

$. 88, Die Wärme wird auf diefelbe FWeife ge- 
leitet, und mitgetheilt, wie die BRlectricität, (d.h. 
$. 86. Zuf.) ie wird überhaupt nicht mitgetheilt im 
gewöhnlichen Sinne des Worts. 

Erl. Es fey der Körper ABDC ($. 86.) in DC erwärmt, 
d. h. in [einer Cohäfon vermindert, [o wird er [eine Co- 
häfoon auf Koften von DB wieder erhöhen, u. [. f., die Go- 
häfionsverminderung, d. h. die Wärme wird allo von CD 
nach DB u. w. fortgepflanzt zu werden [cheinen, 


Zuf. ı. Jeder Körper it nur erwärmt, infofern 
er leitet, und umgekehrt, er leitet nur inlofern er 
felbft erwärmt wird. 


2. Jeder Wärmeleitungsprocefs ift ein Erkältungs- 
procels, in Bezug auf den. leitenden. Körper, die 
Leitungskraft ift daher nach der Energie zu [chätzen, 
mit der ein Körper fich [elbft (nicht mit der er einen 
andern, durch eigene Cohäfionsvermindrung) er- 
kältet. 

$. 89. Der electrifche Leitungsprocefs gefchieht 
unter der Form des Magnetismus, und ift ein acti- 
ver Cohäfionsprocels, denn er: gelchieht nicht 
ohne gleichzeitige Cohähenserhöhung und Vermin- 
drung zwilchen zwei verlchiedenen Körpern, oder 
verfchiedenen Puncten deflelben Körpers (6. 86.) 
allo($. 73 Zuf. 2.)unter der Form des Magnetismus, 
mithin auch ($. 68.Zuf.) als activer Cohäfionsprocels. 

Anm. Der Leitungsprocels zeigt fich wirklich als Co- 
häfon, z. B. in dem Anhängen entgegengeletzt - electri. 


[cher Körper an einander, und 'dieles Cohäriren ift hinvrie- 
derum 
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derum Beweis, dafs Cohäfon überhaupt nur unter der Be- 
dingung von + und — möglich [ey. 

$. 90. Der FWärmeleitungsprocefs (Erkältungs- 

proce[s) iff ein electrifcher Proce/fs. — Folgt [chon 
aus $. 87. (denn da Hervorbringung von Wärme mit 
Hervorbringung von Electricität im umgekehrten 
Verhältnifs fieht, fo wird auch Aufhebung von Wär 
me nur mittelt eines electrifchen Procelses möglich 
feyn;) noch viel beftimmter aus $. 88. 

Beifpiele. Erkältungspröcels des Turmalins mit Umkeh- 
rung der Polarität, welche hicr (durch ein befonderes 
Verhältnifs, das fpäterhin fich erklären wird), fchon 
durch Erwärmung geletat war. — Erkältungsprocels 
des gefchmolzenen Schwefels (wobei freilich Reibungs 
d. h. Berührung in mehreren Puncten nöthig ik) — 
Erkältung durch Verdampfung u. (.w. — Der ew 
wärmte Körper völlig ifolirt betrachtet, ift freilich 
nicht electrifch, denn E. ifi nur bei relativen Cohäfi- 
onsveränderungen. Sobald aber ein zweiter Körper (z, 
B, das Thermometer) hinzukommt, if die Bedingung 
des electrifchen Procefses gegeben, und alfo der Procefs 
wirklich geletzt, 
$. 91. Wie die Cohäfion eine Function der Lün- 

ge, fo ifi alle Leitungskraft eine Function der Co- 
häfıon, — Der Beweis find die zunächft vorher- 
gehenden Sätze, 


Zuf. 1. So wie die electrifche unter der Form 
des Magnetismus, fo gefchieht die Wärmeleitung 
wieder unter der Form der electrifchen Leitung; al- 
fo kommt unmittelbar, oder mittelbar alle Leitungs- 
kraft auf Magnetismus zurück, 


Zuf. 
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Zuf. 2. Alle Leitung ift identitätsbeftrebung des 
Körpers. Es ift nicht der Körper an fch, welcher 
leitet, [ondern die Schwerkraft ($. 653.) infofern fe 
unter der Form der Gohäfion zu wirken gezwungen it, 

6. 92. Die Schwerkraft ifi durch die Cohäfion 
als [eyend gefetzt. — Beweis. Denn die Schwer- 
kraft an fich, als Grund des reellen Seyns von A 
und B, ift ebendeflswegen felbft nicht aetu ($. 354. 
Anm.) Sie wird aber actu geletztdadurch dafs hie als 
das identiflche A—B unter den Potenzen von A und 
B, diefe in relativer Identität gedacht, gelfetzt wird, 
($. 64. Erkl. 1.); nun ift aber durch die relative Iden- 
titätvon AundB Cohähon geletzt (6. 65. 66.) Allo etc, 


$. 95. Im Licht ifi die abfolute Identität 
Selbfi- — Denn die abfolute Identität überhaupt ij/£ 
oder exiftirt unmittelbar dadurch, dafs A und B als 
folche als feyend gefetzt find. ($.50.) Aber beide find 
als [olche d. h. ($. 24.) mit quantitativer Differenz als 
feyend gefezt, unmittelbar durch die Cohähon, un- 
mittelbar mit derfelben aber auch A? ($. 58. Zuf. 7.) 
— Licht ($, 62.) alfo ift im Licht die abfolute Iden- 
tität [elbft. 
4Jnm. ı.In der Schwerkraft ($. 54. Anm.) mulsten 
wir zwar dem Welen nach die abfolute Identität er- 
kennen, aber nicht als Jeyend, da fie in jener viel- 
mehr Grund ihres Seyns ift (daf.). In der Cohäli- 
onskraft ik nicht die abflolute Identität, fondern die 
Schwerkraft, ($. 92.), welche an fich nicht if 
daf.) Im Licht geht die abfolute Identität felbft, und 
in der Wirklichkeit auf. Die Schwerkraft flüchtet 
fich 


eo 


fich in die ewige Nacht, und die abfolute Identität 
felbft 16% das Siegel nicht völlig, unter dem fie be- 
fchlelfen liegt, obgleich fie gezwungen ilt, unter 
der Potenz von A und B,aber doch als das Eiue Iden- 
tifche hervor und gleichlam an’s Licht zu treten. 

Anm. 2. Alle Phyüker [chreiben ohne es zu 
wiflen der Schwerkraft als [olcher ein hlofses reines 
Seyn zu, dagegen betrachten fie die Cohähonskraft 
bereits als etwas Empirifches, d. h. in der Sphäre 
der actuellen Exiftenz Begriffenes. Indefs ifi doch, 
auch in der Cohälion, die Schwerkraft nur als Grund 
von Realität, nicht als die Realität felbft. Im Licht da- 
gegen ift die ablolute Identität [elbft das Reelle, und 
nicht blo[lser Grund der Realität. 

Zuf. Da das Licht die ab[olute Identität felbf 
it, fo ift daflelbe nothwendig auch [einem Welen 
nach identifch. — Folgt unm. 

4nm. 3. Lalset uns den Göttern danken, dafs 


fie uns von dem Newtonifchen Spectrum (ja wohl 


Spectrum) eines zulammengeletzten Lichts durch 
den[elben Genius befreiet haben, dem wir [oviel an. 
dres verdanken. — In der That kann nur auf der 
Bafis einer folchen Anficht, welche die ablolute Iden- 
tität des Lichts behauptet, und die vorgeblichen Er- 
fahrungsbeweile jener nichtigen Hypothefe dadurch 
widerlegt, dafs fie an die Stelle der künftlich ver- 
wickelten und verunftalteten Experimente der New- 
tonifchen Schule die reinften, einfachften Ausfprüche 
der Natur felbft fetzt, diefes ganze Identitäts[yftem 
fich erheben. Zu verwundern ilt es eben nicht, [on- 

dern 
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dern vielmehr ganz natürlich und höchft begreiflich. 
dafs die Phyfiker, welche den Newtonilchen Sätzen 
knechtifche Auhänglichkeit gelchworen haben, lich 
gegen Verfuche feizen, welche ganz unläugbar dar- 
thun, dafs fe gerade in dem Theil der Phylik, wor«- 
inn Ge bisher «ie grölste, ja taft geometrifche Evi- 
deuz zu befitzen wähnten, fich in Anfehung der 
Hauptfache in dem grunulofelten Irrthum befunden ha- 
ben. Solche Erfahrungen können über kurz oder lauge 
den Glauben an diele blinden Priefter der veı[chleier- 
ten Göttinauch unter dem Volk wankend machen, und 
die allgemeine Vermnthnng hervorbriugen, dafs es 
mit allen andern Theilen der eigentlichen Phyfik 
(nämlich des dynamifchen Theils derfelben) um 
nichts befser geftanden habe, und dals die wahre 
Phyßik erft jetzt anfangen müfle, zu werden, und 
fich aus der Verwirrung und Nacht heranszuarbeiten. 
Eine künftige Gefchichte der Phyfk wird nicht un- 
bemerkt lalsen, welche rctardirende Kraft in Anfe. 
hung der ganzen Wilfenfchaft die Newtonifche Vor- 
ftellung vom Licht ausgeübt hat, und wie dagegen 
die entgegengeletzte, einmal zu Grunde gelegt, und 
angenommen, die Natur gleichfam öffnet, uud den 
Ideen Raum macht, die bis jezt aus der Phyfik [o 
gut wie verbannt waren. 

Erläuterung. Man wird dem bisherigen zufol- 
ge das Verhältnifs der Schwerkraft zur Cı häfons- 
kraft und dieler zum Licht [o ausdrücken können. 
Die Schwerkraft ift die abfolnte Identität, [ofern fie 
die Form ihres Seyns hervorbringt; die Cohäfions- 

kraf: 
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kraft it die unter der allgemeinen Form des Seyns 
(A und B), exifirende Schwerkraft, das Licht 
ift die abfolaute Identität [elbft, infofern fie ifi. In der 
Schwerkraft ift dieablolute Identität blofs ihrem We» 
fen nach, d.h. ($. 15. Zuf.) abftrahirt von der Form 
ihres Seyns, (welche erlt hervorgebracht wird), das 


Licht it das Exiftiren der abloluten Identität felbft 


und diels it der Grund des ver[chiedenen Seyns der 
Schwerkraft und des Lichts. 

2. Bei weitem den meilten kommt es vor, als 
ob das, was ideell it, weniger exiftire oder [eye, 
als das Reelle, daher fie jenes gleichfam geringer 
achten, als dieles, fo wie hinwiederum andre das 
Reelle verfchmähen, als ob es nicht der Reinheit des 
Ideellen gleich käme. Diefe mögen darauf aufmerk- 
fam feyn, wie fe jain dem Licht fchon ein Prin- 
cipium mere ideale actu exifiens erblicken. 

8.94. Die abfolıte Identität ift als Licht gefetz: 
nur, J[ofern A und B Factoren der Cohäfion find, und 
hinwiederum find A und B als Factoren der Cohü- 
fion nur durch das Licht gefetzt. — Beweis, 
Denn unmittelbar dadurch, dals AB geletzt ift, if 
auch A? gelfetzt. (0.58. Zuf. 7.) AB aber if unmit- 
telbar dadurch, dafs A? geletzt ift, als Subfirat 
der relativen Identität geletzt ($. 64.), und es if 
nur als folches geletzt, denn auch die relative Du- 
plicität kommt auf fie zurück ($. 83. Zuf. 3.), die 
relative Identität aber ift Form der Cohäfion ($. 65. 
vergl. mit 67.). Allo find ı) A und B felbft unmit- 
telbar dadurch, dals die abfolute Identität als A? 

als 
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als Licht geletzt ift, Factoren der Cohäfion, 2) Die ab» 
folute Identität felbft ift als A? nur infofern, ale A 
und B Factoren der Cohäfion find. 

Erläuterung. Es könnte manchem fcheinen, ale 
ob in dem vorhergehenden Satz und dem Beweis 
delselben ein Zirkel gemacht würde, diefs wird fich 
dadurch aufklären, dafs wir uns über das Verhält- 
nils des Lichts und der Schwerkraft noch befiimm- 
ter ausdrücken. 

AZ Bil relative Totalität, aber nur in Bezug 
auf die höhere Potenz, denn in Bezug auf fich felbft 
it es ablolute ($. 42. Erkl. 2.) Nun ift aber in der 
abfoluten Totalität vollkommene Indifferenz geletzt. 
Die Schwerkraft als ablolute Totalität würde alfo 
vollkommene Indifferenz der Attractiv- und Expan- 
fivkraft letzen. Allein fie [eizt beide A und B in 
Anfehung des einzelnen quantitativ in’s Unendliche 
($. 57.) und nur in Anlehung des Ganzen (dal. Erl,) 
in vollkommenem Gleichgewicht; zu jenem aber it 
fie blols beflimmt durch die höhere Potenz; (dadurch, 
dafs he nur relative Totalität ift), und weil mit die- 
fem Setzen der Attractiv- und Expanfivkraft mit 
quantitativer Differenz auch Grade der Cohälion ge- 
fetzt find($. 72.) : fo it ie zum Setzen der Cohäfion nur 
befiimmt durch die höhere Potenz, die Cohälion ift 
daher geletzt, [o wie nurA—B als relative Tota- 
lität überhaupt gefetzt ift, d. h. eben [o urfprünglich, 
als A—B [elbfi, und hinwiederum die höhere Po- 
tenz (allo die abfoiute Identität als A?) ift geletzt da- 
durch, dafs A— B nur als relative Totalität, mithin 

unter 
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unter der Form der quantitativen Differenz (der Co- 
häfon) geletzt leyn kann; es ift alfo hier wirklich 
kein Vor und kein Nach, [ondern abfolute Gleich- 
zeitigkeit der Potenzen als Jolcher. ($. 44.). Ich [age als 
folcher, denn ablolut betrachtet geht A — B dem A? al- 
Jerdings voraus (es ift erltier Grund aller Realität ($. 54. 
Zuf. ı.) nicht aber als Potenz betrachtet, dennalle Po- 
tenzen letzen fich wechlelfeitig voraus, wie aus $, 
43. [ehr leicht zu erfehen if, 

Zuf. Da die abfolute Identität nur infofern 
Licht (A?)ift, als A und B Factoren der Cohäfon 
find, ($.) fo it die Cohäfon nothwendig auch 
die Gränze des Lichts felbft, und die ganze Herr- 
fehaft des Lichts (mithin auch des dynam. Proc.) 
wird auf das Reich der Cohälion eingelchränkt [eyn, 
ein Satz, welcher lich bald als wichtig zeigen wird. 

$. 95. Das materielle Univer[um ifi durch ei- 
nen urfprünglichen Cohüfions-Procefs gebildet. — 
Beweis. Denn die Schwerkraft it Grund der Dinge 
nur der Subftanz ($. 70. Anm.) nicht aber der Form 
(dem Accidentellen\nach. Die Schwerkraft [elbft aber 
it actu nur unter der Form der Cohäfion ($. 92.) denn 
durch diefelbe wird Lie unter der allgemeinen Form 
(dem Accidentellen) des Seyns ($. 70. Anm.), A und 
B gelfetzt, nun ift aber das actuelle Seyn der Schwer- 
kraft das materille Univerfum ($. 57.); allo ift die mate- 
rielle Welt durch einen url[prünglichen Cohäfions- 
procel$ gebildet, 

Aum. Der Beweis war auch unmittelbar daraus 
zu führen, dafs die Materie im Ganzen, wie im 


Einzelnen als ein Magnet anzulehen ift. $. 69. 
H*» 
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Zufatz. x. Unfer Planetenfyftem insbelondere 
it durch einen Cohähons-Procefs gebildet, und if 
im Ganzen auf gleiche Weile ein Magnet, wie es die 
Erde im Einzelnen if. 

Anm. Diefer Satz ift eine unmittelbare Folge von $. 98. 
vgl. mit $. 39. Ich fielle ihn aber hier insbefondere auf, 
weil in Anfehung deffelben auch der Beiveis in fpecie mög- 
lich ift, wie ich künftig ausführlicher zeigen werde. — Auf 
gleiche Weife wie die Erde, zeigt auch das Planetenfyflem 
nach der Einen Seite (dem Südpol) relat. Cohäl. Vermin- 
derung, naclı der entgegengelezten (dem nördlichen) relative 
Cohäf. Erhöhung. 
von dem aufgefiellten Grundfatze auszugeheu. Die Uıhlache 
der Excentricität der Bahnen, die Verhältniffe der Dichtig- 
keiten zu den Mallen und Excentrieitäten, die Urfäche und 
das Geleiz der Inclination ‚der Weltkörper, der Axendre- 
hung, aller meteorologifchen und allgemeinen Naturverän- 
derungen, z. B, der Abweichung der Magnetnadel, die Ge. 
fetze, nach welchen die Monde gebildet, und an den Haupt- 
planeten geheftet find, u. [, w. alle diefe Gegenftände finden 
ihre gemeinfchaftliche Aufklärung in dem Gedanken, die 
Bildung des Planetenlyfiems als einen allgemeinen Co- 
häfionsprocels vorzuftellen, — Sehr viel hat das $. 7, 
aufgefellte und mir von Herrn Steffens zuerft mitgetheilte 
Geletz beigetragen, diefen lange gehegten und öffentlich vorge- 
tragenen Gedanken endlich mit derVollfändigkeit auszuführen, 
als ich längft gewünfcht habe. Das Hauptprincip indels 
ift der verfchiedene Grad der Cohärenz an den ver/chiedenen 
Stellen des Magnets felbft nach dem 73. aufgeltellten 
Geletz, 

Zuf. 2. Das Planeten[yliem hat lich durch Me- 


tamorphofe gebildet. — Folgt aus Zulatz ı, vıgl. 
‚mit $. 78. Erkl. 


Die gelammte phylifche Altronomie hat 


Schellings Zeitichrift, IL.B, 4 6% E Zuf. 
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Zuf. 3. Die Reihe von Körpern, welche das 
Planetenfyfiem bildet, kann nach keinem andern, als 
dem $. 74. aufgeftellten Gefeiz difieriren. Es ift 
alflo im Ganzen , oder an lich betrachtet, Eine 
Mafse. 


Zuf. 4. Die Reihe der irdifchen Körper ift 
gleich der Reihe der himnilifchen. Folgt aus 3, 
vergl. mit dem allgemeinen Geletz, dals im Einzel- 
nen Alles ii, was im Ganzen ift. 

Anm, Diefer Satz ift von [ehr befiimmter Anwendung, 
z. B. um manche Erfcheinungen in der Metallreihe zu be- 
greifen, worıinn mehrere fich zu gewifsen andern offenbar 
wie Monde zu ihren Hauptplaneten verhalten. 

Erläuterungen, Es ift nöthig, dafs ich hier etwas von 
der Art [age, wie ich nach Maafsgabe meiner.Begriffe, von 
der Cohäfion, und dem Licht, Be: vorzüglich aber, nachdem 
wir durch den glücklichen Gedanken des Herın Steffens in 
Stand geletzt find, die beiden Pole des Magnetismus bis zu 
ihrer getrennten Darftellung im Kohlen - und Stickfioff zu 
verfolgen , durch die Verfuche aber, welche feitdem mit der 
Voltaifchen Batterie angeftellt worden find, meine Ideen über 
das Welen des Wallers eine vollkommene Begründung er- 
langt haben.— wie ichmir nach diefen Vorausfetzungen die 
Metamo:sphofe des Erdkörpers denken zu müllen glaube. 
Die Natur diefer Darftellung fowonl, als diefe ganze Unter- 
fuchungsart erlaubt nur, das allgemeinfte hierüber aufzufiel- 
len; eine vollftändige, und bis ins Detail gehende Darftel- 
lung ift auf dem Wege der Inductiou zu [uchen, und ohne 
Zweifel von Steffens (in [einen Beiträgen u. [.w,) zu erwar- 
ten. — Wir [chicken einige allgemeine Sätze voraus. Man 
könnte fich den ganzen Procels der Metamorphofe auf fol- 
gende Art vorliellen: 

Die abfolute Identität ii nicht an fich Licht, fondern 
nur, lofeın das Identilche A=B unter der Form des Seyns 


von 
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von A und B, diefe als Factoren der Cohähion gedacht, geletzt 
ilt, (erhellt aus $, 04.) 

Die abfolute Identität, fofern fie Licht if, kann die 
Gränzen der Cohäfion nicht überfchreiten, denn fie ifE nur 
unter der Bedingung der letztem, 

Die abfolute Identität firebt aber nicht unter diefer oder 
jener Form (A=B) fondern überhaupt, unter der Form 
(2A =), zu leyn, 

Die Cohäßfon if alfo eine wirkliche Schranke des 
Lichts, [ofeın diefes die alfalnte Idenzität ıft. 

Nachdem allo einmal diefe Schranke gefetrt d. h. nach- 
dem üe abfulnte Identität überhanpt Licht ilt, firebt fe 
innerha'b der Sphäre, in welcher fe Licht it, nothwen- 
dig, auch die Cohäfon wieder aufzuheben. — Das Hanpt- 
problem ihrer Deconfirmetion ıll allo das Eifen, uud dieles wird 
fonach nach entgegengefeizten Richtungen zorlegt werden. 

Allein vom Standpunct der Speeulation angefehen, ift 
die Materie im- Ganzen (owohl, als im Einzelnen unter der 
Form der quantitativen Differenz in Anfehung des Einzel- 
nen, und der Indifferenz in Anfehung des Ganzen urfprünglich 
fchon gefetzt. — Wir betrachten allo, die Metamorpliofe 
als eine urfprüngliche und den Total - Magnet der Erdma- 
terie als in [einer ganzen Totalität zugleich gefetzt. Diels 
zur vorläufigen Erklärung. 

ı) Der Sitz der Cohäfon, infoiern fie thätig 
it, it in dem Indifferenzpunct [elbfi; in Anfehung 
der ganzen Reine allo im Eifen. Im Eifen if [onach 


active Cohäfion gegenwärtig. 

2) Nach den beiden entgegengeletzten Richtun- 
gen ift quantitative Differenz, nach der Einen mit 
überwiegendem poßitiven, nach der andern mit über- 
wiegendem negativen Factor geletzt. 

3) Die Cohäfion aufserhalb des Indifferenzpuncts 


nenne ich palsive, und diele ilt nach der negativen 
Ea Rich- 
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Richtung im Zunehmen begriffen, nach der pofiti- 
ven nähert fie ich allmählig der gänzlichen Auflö- 
fung, 

4) Nach der negativen Seite zu fallen einige der 
dem Eifen in der Cohärenz am nächfien ftehenden, 
hierauf die [ogenannten edlen Metalle, zuletzt verliert 
fie fich in die Körper von der gröfsten palsiven. Co- 
härenz, (z, B. Diamant), und tritt hier als reiner Koh- 
lenftoff hervor. 

5) Nach der pofitiven Seite fallen wiederum ei- 
nige Metalle, durch welche fich die Cohärenz des 
Eifens allmählig verliehrt, endlich verfchwindet die- 
fe Seite in Körper von. der geringfien Cohärenz, und 
zuletzt in den Stickfioff. 

6) Aus 3) ilt zu erfehen, warum der Kohlen- 
ftoff durchgängig (auch in der Pflanze) in der Con- 
crescenz mit'derh Erdkörper, der Stickfioff aber (auch 
im Thier) aufser der Cohäfon mit demfelben er- 
Ffcheint. 

7) Sobald nach den entgegengefetzten Rich- 
tungen die Potenzen der Differenz (A und B) 
völlig getrennt find, fällt die Materie in den ab- 
foluten Indifferenzpunct, Diefer ift durch das Waf- 
fer bezeichnet, (das ur[prünglich Flüfsige, worinz 
die reine dritte Dimenfhion producirt ift, $, 51. c)% 

8) In diefer ganzen Metamorphofe bleibt die 
Subftanz diefelbe ($. 78. Erkl.) und nur das Acciden- 
telle, oder die Cohähon wird verändert. 

9) Das Waller kann als völlig gleichgültige Sub- 
ftanz nach entgegengeletzten Richtungen potenzirt 

wer- 
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werden, [o, dafs es Sch mit dem Einen Pol, an die 
poßtive, mit dem andern an die negative Seite der 
Reihe anfchliefst. In diefem Fall beifst es Sauerfioff, 
in jenem Wallerftoff, (die cohäfionslofefte aller Sub- 
ftanzen), 

10) So wie Stickftoff und Kohlenfioff die Facto- 
ren der aetiven Cohäfon find, fo Sauerfioff und 
Wallerftioff die der palsiven, oder [o wie jene die che- 
milchen Repräfentanten der beiden Magnetismen, [o 
diefe die der beiden Eleetricitäten (man vergl. hier- 
über insbefondere diefe Zeitfch, Bd. ı. Heft 2.5.68. fl.) 
Jener wird Cohäfionserhöhend, diefer vermindernd 
feyn. 

11) Das Wafler kann im Sauer- undWafterftoff nicht 
der Subftanz nach verändert werden. — Denn diels 
kann überhaupt keineMaterieim dynamifchen Procels, 
($. 94. Zul.) Die neuern Verwandlungsverfuche des 
Waflers lehren allo in diefer Rückficht nichts, was 
dem Waller eigenthümlich wäre, fondern beflätigen 
nur den allgemeinen in der Naturphilofophie bewies- 
nen Satz, dals alle Qualitäten nur Potenzen des Ei- 
nen gleichen und indifferenten A — B find. (Man [- 
die Abh. vom dyn. Proe. Bd. ı. Heft ı. u. 2. diefer 
Zeitfchr. 6.47. ff.) In dem Sinn, in welchem das 
Waller unzerlegbar ift, ilt es alle Materie. — Das, 
was allein demWaller eigenthümlich ift, befteht in dem, 
was der folgende $atz auslagt. 

ı2) Das Waller ift keiner daurenden Polarität 
fähig. Denn diefe ift nur unter der Form der Starr- 


heit, und des Magnetismus ($.68.). — Das Waller in 
fei- 
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feinen Veränderungen deutet ein höheres Verhältnils 
an, das der ganzen Erde zur Sonne. Denn wenn 
es der Sonne gelänge, die Erde fich auf gleiche Wei- 
fe, wie die Erde den Mond, anzueignen, oder eine 
daurende Of- und Weltpolarität hervorzubringen, 
fo würde das Walfer ebenfo von der Erde, wie, al- 
len Spuren nach, vom Mond verfchwinden. 


13) Das Waller enthält ebenlo, wie das Eifen, 
nur in abfoluter Indifferenz, wie jenes in relativer 
Kohlen- und Stickfiof, und [o kommt alle wahre 
Polarität der Erde auf die Eine ur[prüngliche, Süd 
und Nord, zurück, welche im Magnet fixirt if. 


In diefe Reihe fällt die gefammte urf[prüngliche 
Materie der Erde, fo wie in diefen wenigen 
Sätzen die Theorie des ganzen dynamifchen Pro- 
celses liegt. 


Zuf. 5. Diefe Theorie der Metamorphofe, von 
der wir freilich nur die Hauptzüge angeben konnten, 
lälst noch eine Frage unbeantwortet, fie befämmt 
nämlich blols die Stelte, welche jede Materie in der 
urfprünglichen Reihe einnimt, nicht aber die Quan- 
tität diefer Materie [elbft. Hier mufs nun fogleich 
die Bemerkung (Bd. ı. Heft 2. S. 56. diefer Zeit- 
Sehrife) wiederholt werden, dafs die Formel A: R, 
nur die relative Grölse der Bräfte, nimmermehr 
aber die abfolute bezeichnen kann. Die Formel 
2A: aR.,z. B. last nicht, dafs eine doppelte Quan- 
tität der Kräfte verwendet worden [ey, [ondern dafs 
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das Verhältnifs der Kräfte ein ganz gleiches feye. Je- 
des Verhältnifs der Kräfte ift nun aber inAnfehung jeder 
befiimmten Materie in’s Unendliche, und imkleinften, 
wie im grölsten Theil dafselbe. Die Kräfte an und 
für fich, oder einzeln betrachtet, haben überhaupt 
keine Quantität, denn als Form des Seyns der 
abfoluten Identität find beide unendlich; Quan- 
ütät erlangen fie nur durch jenes Verhältnifs 
und in demfelben. Die extenfive Gröfse eines 
Körpers kann daher durch nichts, als durch Ad- 
dition jenes Verhältnifses zu fich [elbf ausgedrückt 
werden, die[e Addition aber ift durch die Cohäfion 
geletzt. Vor der[elben ift keine Addition, das A=B 
ift [chlechthin Eines, abfolute Stetigkeit. Mit dem 
Uebergehen aus dieler zur relativen werden erft Thei- 
le, (diferete Gröfsen), und Hinzufügung von Theil 
zu Theil möglich. Die Formel A:B bezeichnet ein 
blofses ı; das Schema der Cohähon if die Reihe 
ı+tıtı.. in’ Unendliche. Eine wird erft durch die 
relative Duplicität, al[lo die Electricität ($. 89. Zuf.) 
geletzt. In der ur[prünglichen Production ift nicht 
Addition, fondern Durchdringung, durchaus kein 
Theil, fondern das abfolute Eins. — Eine andere 
Frage ift es nun aber, wodurch die Grölse jener Ad- 
dition [elbft befiimmt [eye, und hierüber ergiebt fich 
Folgendes. Indem nach der negativen Seite die pal- 
five Cohäfon zunimmt, geht die Metamorphole 
nothwendig durch das Maximum der [peeilifchen 
Schwere. Der Cohäfionsprocels in fo eminentem 
Grad [chwerer Körper kann aber nicht in die Länge 

fort- 
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fortgefetzt werden, da die urfprüngliche Proportion 
diefen Aufwand von Attractivkraft nicht lange zu- 
läfst; dagegen kann fie nach der entgegengeletzten 
Richtung nıit dem pofitiven Factor verfchwende- 
rifeher feyn,, und endlich im Indifferenzpunct 
die gröfsten Quantitäten produciren , wie fich 
durch die Betrachtuug des Planetenfyfiems und die 
Menge des Eilens in der Erde aufs Beftimmtelfte dar- 
ahun lielse. Es ift alfo Eine Attractiv- und Expan- 
fivkraft im Ganzen, die nur nach entgegengeletzten 
Richtungen mehr oder weniger angehäuft wird. — 
Dem Phyfiker mag es frei fiehen, fich die Verthei- 
hung der Kräfte durch ein Zurückgehen in’s Unendliche 
(von dem einzelnen Körper auf die Erde, von der 
Erde auf das ganze Planetenfyfiem) zu erklären u.L. f. 
Die Spekulation, welche einen folchen Regrellus 
nicht ftatuirt, vernichtet ihn durch die Totalität und 
das ablolute Zugleich, worinn alles begriffen ift. 

$. 96. Die abfolute Identität, infofern fie als 
Licht ifi, if nicht Kraft, [fondern Thätigkeit.— Denn 
als Licht it fie nicht Grund von Realität [ondern 
felbft Realität ($. 93.) Sie it aber nicht ein einzelnes 
Seyn, denn he ift das Seyn felb/t ($. 8.) mithin ($. 
36.) auch nicht begränzt d. h. leidentl, fonach reine 
Thätigkeit, 

$.97. Die abfolute Identität iff gefetzt, un- 
mittelbar dadurch, dafs die Schwerkraft als Jeyend 
gefetzt if. Denn dadurch find alle Bedingungen 
ihres Scyns geletzt, wie aus der Vergleichung des 
zuletzt vorgetragenen mit (, 45. 46. erhellt, 
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$. 98. Die abfolute Identität ift nicht an fich 
Licht, fondern MET, fofern fie die abfolute Identi- 
tät diefer Potenz if. — Denn ($. 62.) he it nur 
als A? = Licht. Folgt noch unmittelbarer aus (94. 

Zuf. ı. Umgekehrt alflo wird das Licht an fich, 
(abftrahirt von der Potenz) betrachtet, die ablolute 
Identität felbft [eyn. 

Zuf. 2, Als abfolute Identität diefer Potenz 
kann das Licht nur durch die Gränze diefer Potenz, 
mithin ($. 94. Zuf.) die Cohäfion geletzt [eyn. 

6. 99. Erklärung. Ildentität mit dem Licht if 
Durchichtigkeit. 

Zuf. Die Sehwerkraft flieht vor dem Licht, denn 
fie geht vor ihm her, als der unmittelbare Grund 
feiner Exiftenz. Aber für die abfolute Identi- 
tät it fie durchfichtig, denn dieler ilt alles 
gleich. Sie ift alflo undurchfihtig für die abfolute 
Identität, nur fofern fie Licht ift, diefe aber ii = 
Licht nur [ofern die Schwerkraft felufi unter der 
Form der quantitativen Differenz — alfo [elbfi nicht 
als reine Identität gefetzt it — ($. 94.). Alfo it 
Undurchfichtigkeit urfprünglich nur relativ, und 
weder in Anfehung der Schwerkraft, noch in Anfe- 
hung des Lichts, beide abfolut betrachtet, gefetzt. 

Erläuterung. Nicht nur ift jeder der einzelnen 
Factoren A und B dem Licht, dem Welen nach, 
gleich, (denn jeder derlelben ift die gleiche abfolu- 
te Identität (. 22.), [ondern aueh die abfolute In» 
differenz beider it es. Undurechfichtigkeit alfo ent« 
fieht nur durch das Geletztleyn beider in relati- 
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ver Indifferenz, oder quantitativer Differenz, denn in 
diefem Verhältnifs tr#ben lich beide wechlelfeitig. 
In der oben conftruirten Cohähonsreiie wird daher 
die Durchfichtigkeit für. das Licht nur in den abloluten 
Indifferenzpunct (.95. Zuf. 4Erl.7.) undan die bei- 
den Extreme der Cohälionsgrade fallen, wo gegen das 
Uebergewicht des Einen Factors der andere beinahe 
verf[chwindet, alfo die ungetrübte Identität wieder 
hervortritt. Die höchfte Undurchfichtigkeit fällt 
nothwendig in den Punct der höchften unter der 
Form der Cohäfion geletzten Schwere. ( Die Platina, 
und übrigen Metalle). 

(, 100. Unmittelbar dadurch, dafs die ab[olute 
Identität im Gegenfatz mit der Schwerkraft gefetzt 
wird, wird fie als blofses Licht, d. h. als abfolute 
Identität diefer Potenz gefetzt. 

Erläuterung. Wir zweifeln nicht, es werde 
den meiften widerfprechend [cheinen, wenn wir von 
einer ahfoluten Identität diefer Potenz, d. h. 'einer 
abfoluten Identität, die doch nicht abfolut ift, reden, 
allein dieler Wider[pruch ver[chwindet, fobald Fol- 
gendes in Betrachtung gezogen wird. 

Das Licht feinem Welen nach betrachtet, ift die 
abfolute Identität felbfi, feiner Exifenz nach betrach- 
des die abfolute Identität diefer Potenz. Man neh- 
me die Potenz, d. hie Art der Exiftenz hinweg, [a 
ift es die abfolute Identität [chlechthin, man denke 
jene hinzu, [o kann es als abfolate Identität nicht 
aufgehoben werden ($. 11.); es ift allo dem Welen 
nach,in dieler Potenz gleichwohl die abfolüte Identi- 
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tät, [o wie es die abfolute Identität auch dem Seyn 
nach in Anfehung aller Potenzen ift. — Der Leler 
wird überhaupt beftländig vor Augen behalten, dafs 
alle Gegenfätze, welche gemacht werden mögen, 
vom Standpunct der abfoluten Indifferenz aus, ganz 
verfchwinden, und durchaus nichts an fich find. So 
ilt z.B. leicht einzulehen , dafs das Dafeyn des 
Lichts nur die Stelle des Ganzen bezeichnet, wo das 
Uebergewicht noch ganz auf die reelle Seite fällt, [o 
dafs Licht und Schwerkraft zufammen in Bezug auf 
das Ganze, wieder Ein Reelles bilden, und alfo kei- 


neswegs iın Gegenfatze fiehen. 


$. 101. Das Licht kann nicht als Licht gefetzt 
werden, ohne unter der allgemeineu Form des Seyns 
(4 und B) gefetzt zu werden. 

Beweis. Denn [einem Welfen nach ($. 08.) ift 
es nicht Licht, [ondern die abfolute Identität [elbft. 
Das alfo, wodurch esLicht ift, kann nicht zu feinem 
Welen, mithin auch nicht zum Welen der abfoluten 
Identität gehören, es ift allo blols eine Form, oder 
Art ihrer Exiftenz. ($. 15. Zuf. 1.) Das Licht, qua 
Licht, ift allo felbfi nur eine Form des Seyns der ab- 
foluten Identität. — Nun ift aber die allgemeine 
Form des Seyns der abfoluten Identität A und B, al- 
fo it das Licht als Licht nothwendig unter der Form 
von A und B geletzt. 


6. 102. Das Licht ft nicht feinem IV efen nach 
unter der Form von A und B gefetzt. — Deun,es 
it nicht [einem ZFefen nach Licht ($. 98,) nun 

wird 
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wird es aber blofs als Licht u. f. w. (6. 101.) Alfo 
wird es auch nicht [einem Welen nach. etc. 

$. 103. Das Licht feinem PV’efen nach ift un- 
abhängig gefeizt von dem A fowohl als B, welche 
beide blofse Formen. feiner Exifienz find. Folgt 
mit der gleichen Evidenz wie (). 6. 

Zuf. D. weder A noch B an fich Licht find, 
fondern nur die abfolute Identität, infofern hie unter 
der Form beider geletzt it, [o wird fie gerade nurin 
der relativen Indifferenz beider als Licht geletzt [eyn. 

Anm, AundB in Bezug auf das Licht find 
Factoren der Cohähon, (diels erhellt aus $. 94.); B 
der expanfive, cohäfionsvermindernde, mithin + E 
( Potenzirendes des. Wallerfioffs), A [onach als dag 
entgegengefetzte — E., (Potenzirendes des Sauer- 
ftofis.) Wir kommen allo hier auf einen [chon frü- 
her (von der Weltfeele S. 27.) obgleich noch unent- 
wickelt aufgeitellten Satz zurük, der erft hier zu- 
gleich feine Beftätigung und Berichtigung erhält, 
Aber eben in der quantitativen Indifferenz von + 
und —E ift unter ganz entgegengefetzten Modis 
exiflendi Ein und daffelbe Identifche (Licht) ge- 
Setzt. 

Wir machen diefe Bemerkung auch darum aus 
drüklich, damit man in unferem Satz nicht etwa ei- 
ne Beftätigung der Vorftellung einiger Phyfiker [ehe, 
nach denen das Licht aus Wärmefloff, und einem 
andern Prineip, Lichtftoff, zufammengeletzt if. — 
Denn was die Zulammengefetztheit des Lichts betrifft, 
fo [, darüber 6.102. A und B gehören nach unfrer De- 

duction 
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duction nicht zum Welen des Lichts, welches das 
der abfoluten Identität felbft ift, fondern zu der blo- 
(sen Form [einer Exifienz als Lichts. Es wird alfo 
felbfi als Licht nur in der Indifferenz beider exiftiren 
können. AIfo obgleich unler B das erwärmende 
Priucip if, fo il doch das, was wir durch A be- 
zeichnen, nicht etwa als der leuchtende Theil des 
Lichts zu betrachten. Denn das Licht, fonach auch 
die Erleuchtung ift gerade da, wo die vollkomme. 
ne Indifferenz beider, allo weder das eine, noch 
das andere if. 


Erklärung. Licht unter der Form von A undB 
mit quantitativer Differenz geletzt, nenne ich getrüb» 
tes Licht. 

$. 105. Alle Durchfichtigkeit für das Licht ift 
eine blofs relative. — Erhellt aus $. 99. vrgl. 
mit Erl. 


Lehn[atz ı. Die Wirkung eines relativ - durchfich- 
tigen Körpers auf dasLicht ift Refraction. Die innere 
Wirkung der Refraction ift, dasLicht zu trüben, d.h. 
$. 304. Erkl. unter derForm von A und B mit quan- 
titativer Differenz zu fetzen, Die äufsere Wirkung 
dellelben ift die Verrückung eines leuchtenden Ge- 
genfiandes. 


2, Die Wirkung des undurchfichtigen Körpers 
auf das Licht if Reflexion. Auch diefe it ein Trü- 
ben des Lichts, 

Anm. ı. Reflexion und Refraction haben Ki 
nen und denfelben Grund in der Natur, 

2. Daf: 
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2. Dafsdas Licht durch Wirkung der Refraction 
ebenfo, wie durch Reflexion, unter der Form von 
B, mithin als wärmend gefetzt werde, davon konn- 
ten länglt auch T'hatfachen belehren. z. B. die gerin- 
ge Wärme der Lnft in den höchften Regionen der 
Atmosphäre, die bei weitem grölsere in den tiefern, 
wo das Licht bereits durch vielfache Refraction ge- 
gangen il... u,.A.,.m. 

Zuf. Die YFärme gehört nicht zum Velen, 
f: ondern ifi ein blofser modus exiftendi des Lichts, 

$. 106. Lehnfatz. Die Farbe ik in Bezug auf 
das Licht etwas [chlechthin Accidentelles. Die in- 
nere Wirkung der Refraction ift das Getrübtwerden 
des Lichts; die äufsere ein Verrücken des Bilds ; dafs 
aber diefes Verrücken Farbe hervorbringe, dazu 
wird noch überdiels die zufällige Bedingung an ein- 
ander gränzender heller und dunkler Ränder erfor- 
dert, f[. Goethe’s Beitrage zur Optik. Erfies und zwei- 
tes Stück. 

Anm. Hieraus und aus $. 105. Zuf, ift ohn- 
gefähr zu erfehen, was von den neuen Her[cheli- 
Sehen Verfuchen über die wärmende Kraft der Sonnen- 
Strahlen und von dem vorgeblichen Wärmefpectrum, 
(ähnlich dem Newtoniichen Farbengefpenft) zu halten 
feye. Wir wollen aber den deutfchen Phyfikern 
nicht vorgreifen, welche Herfchels Schlüfse ohne 
allen Zweifel höchft bündig finden, und diefe merk- 
würdigen Verfuche als einen neyen, und fat un- 
umftölslichen Beweis der Newtonifchen Theorie oder 
zum wenigftien einer Zulammengeletztheit, oder 

Pola- 
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Pelarität des Lichts (in ihrem Sinn) anfehen werden. 
Indels wünfchten wir von [olchen, die diele Verfu- 
che wiederhohlen, vorzüglich noch einige Aufklä- 
rungen, die wir bei Herfchel vergeblich [uchen,, z. 
B. wie es fiich mit der wärmenden Kraft befon- 
ders des Blau, (aber auch des Gelb) verhalte, von. 
welchem Hr. Herfchel (wenigftens in dem Aus- 
zug, der vor uns liegt, wohl! [chwerlich durch die 
Schuld des lleilsigen und genauen Epitomators), gänz- 
lich [chweigt. Faft follte man ohne weitere Grün- 
de [chon hieraus vermuthen, das Blau habe fich 
in die Newtonifche Refrangibilitätsoriinung nicht fü- 
gen wollen; es habe fich «. B. dem Rcth in Anfe- 
hung der Erwärmung eben fo nahe geltellt, als 
in Aufelimug der Erleuchtung — (Annalen der Phy- 
fik Bd.VIL S. ı42.), nur mit [o viel Unterf[chied, als 
dadnrch entftiehen mufs, dals bei dem erfieı der 
dunkle Rand über den bellen geführt, bei diefem es 
dagegen umgekehrt, und der dunkle Grund das 
durchwirkende il. — Was Herfchels Verfuche 
über die verfchiedene Stärke der Erleuchtung durch 
verl[chiedenfarbiges Licht anbelangt, fo ift das Re- 
fultat aus ihnen ganz [o, wie man es ohne alle Ver- 
fucha zum Voraus wilsen konnte. — Auffallend 
it es, um diefs noch zu bemerken, warum der 
Raum aufserhalb des violetten nur mit dem Ther- 
mometer, und nicht andern Reagentien unter[ucht 
‘worden it. — Für den Zweck der gegenwärtigen 
Darftellung mag es einitweilen genug Teyn, zu ver- 
fichern dafs auch durch die neuern F’ erfuche Her- 
[ehels 
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keine Weile gefährdet und eher etwas ganz andres 
bewiefen werde, als die Zufammengefetzheit de/Jel- 
den. Den umftändlichen Beweis diefer Behauptung 
wird ein eigener Auffatz des folgenden Hefts führen. 

Zufatz. Das Licht ifi dem FF efen nach ferb- 
los, oder durch die Farbe ift das Licht gar nicht fei- 
nem Welen nach befiimmt. Denn das Licht wird 
nur getrübt, gefärbt aber wird nicht einmal das Licht, 
Sondern nur das Bild oder der Gegenftand. Mithin 
ift die Farbe etwas, das zum Welen des Lichtg 
nie gehören kann. 

‚dm. Hieraus erhellt, dals wenn auch inner- 
halb des prismatifchen Bilds eine wirkliche Diffe- 
renz nachgewiefen werden könnte, diele doch auf 
keinen Fall etwas mit der Farbe zu thun hätte, [on- 
dern von ihr völlig unabhängig wäre. 

$. 207. ‚Die FFärme - und electrifche Leitungs- 
kraft eines Körpers i fi befiimmt durch Seine Stelle in 
der Cohäfionsreike. — Denn jene it eine Function 
der Cohähion. ($. 91.) 

Zuf. 1. Alle Leitung ift nur Verfuch, active 
Cohäfion herzufielien. — Nın fetze man ı) einen 
Körper, worinn der Eine Factor der Cohäfon im 
Uebergewicht ilt, z. B. einen der negativen Seite, 
fo wird er active Cohäfion nicht in fich [elbft herftel- 
len können, fondern nur durch Hülfe eines zweiten, 
welcher den andern Factor der Cohäßon, allo auch 
der Leitungskraft hinzubringt. Man wird einen loi- 
chen Körper Ilolator nennen, wel er nur in dem 
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Punct leitet, in welchem er berührt wird. Man [letze 
2). einen Körper, welcher fich dem Gleichgewicht 
der activen Cohähion nähert, (z. B. alle. Metalle), fo 
werden fie vorzügliche Leiter der Wärme und Ele- 
ctricität in ich [owohl, als im Conflict mit andern 
feyn, jedoch wird die höchfte Leitungskraft nicht 
in den Punct der höchften activen Cokälion, (denn 
diele kann weniger aus dem Gleichgewicht gefetzt, 
alflo auch weniger zur Leitung beftimmt werden), 
wohl aber in die Productte der ihr am nächften kom- 
menden Cohäfion (z. B. Silber, Kupfer) fallen. 3) Mit 
Körpern worinn der pofitive Factor der Cohäfion über- 
wiegt, wird der Fall von ı) eintreten, hieher fal- 
len allo aufs neue Ifolatoren. (z.B. Schwefelu.a.) 4) 
In den abfoluten Indifferenzpunct fälltnur EinKörper, 
das Waller ; dieles fo wie dieihm am nächlten ftehenden 
Körper werden durchaus keine Leiter in [ich [eyn, 
denn alle active Cohäfion in ihnen iftaufgehoben, fie 
felbft find keines ı + ı + ıu. f. w. fähig, fondern 
find in Anfehung des Leitungsprocelles ein ablolutes 
Eins. Da aber das Waller z. B. nach aufsen völlig 
indifferent ift, [o wird es als die&s Eins in jeden 
Leitungsprocels eintreten können, allo zwar relativer 
aber nicht in fich oder abloluter Leiter [eyn. — 
(Hier liegt die Berichtigung nenerer Vorlelluugen 
über die nichitleitende Eigenfchaft der Flülsigkeiten.) 
5) Endlich wo fich die Reihe in ihre Pole endet, fo 
‚dafs die Materie nur noch den Einen oder den an- 
dern Factor repräfentirt, (Stikfiof! Sauerftofl - Wal, 
Serftoffluft) tritt nothwendig aufs neue die Nichtlei- 


tungskraft ein — 
Schellings Zeitfchrifs, II. B: 2, St. E Zuf. 
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Zul. o., Aus dem eben Verhandelten begreift 
fich auch allein die ver[chiedene Art wie Magnetis- 
mus und Electricität Sch mittheilen, denn da der 
Magnet vollkommene Totalität in Bezug auf [ich 
felbfi ($. 70.) und mit fich [elbft in activer Cohäfion 
if, fo kann keiner [einer Pole (es [eye denn durch 
einen flärkeren) von aulsen verändert werden; viel- 
mehr wird umgekehrt jeder feinen entgegenge- 
[eizten (mit dem er cohärirt) aufser fich [etzen. 

$. 108. Eirkl. Die bis jetzt be[chriebene Sphäre, de- 
ren Gränze durch den Gegenlatz der Cohähon und des 
Lichts gemacht wird, nennen wir die dynamifche 
Sphäre: und die Thätigkeit innerhalb derfelben dy- 
namifche Thätigkeit; infofern fie unter einer be- 
fiimmten Form gefchieht, dynamifchen Procefs. 

$. 109. Die Natur firebt in der dynamifchen 
Sphäre noihwendig zur abfoluten Indifferenz. _ Be- 
weis. — Denn, fie firebt mit jedem Körper zur 
Totalität. ($. 80.) Nun ift aber diefe im abfoluten 
Ganzen alfo ($. 39.) auch in der einzelnen Potenz nur 
in der abloluten Indifferenz. Mithin firebt u.[.w. 


Zuf. Die Natur fucht im dynamifchen Procels 
alle Potenzen der Materie wechfelfeitig durch einander 
aufzuheben. — Denn diels gefchieht in der abfolu. 


fen Indifferenz ($. 30. Erl.) Nun firebt fie aber u. 
f. w. ($.) Allo etc. 


4nm. Man könnte fagen, der dynamifehe Pro- 
cels [eye ein durchgängiger Verfuch der Schwer- 
kraft, auch das was fie gezwungen enthüllt hat, 
wieder zu verbergen. Der Magnet firebt mit feinen 
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beiden Polen zufammen,, und wird daran nur 
durch fich felbft (die Starrheit) verhindert. Jeder Pol 
fucht mit feinem entgeg.ngeletzten. zulammenzuhan- 
gen um [ich zu verbergen, tie Sonne welche gegen 
alle ihre Planeten nur Einen Pol reprälentirt inclinirt 
ihre Axen, und fucht mit ihnen zu cobäriren. Der 
Erde ift es mit dem Mond, und wohl allen Plane- 
ten mit ihren Monden g:lungen, wenigftens zur 
Cohäfion in der Ferne mit ihnen zu gelangen. Zwei 
indifferente Körper wenn fie nicht Magnetismus 
(Totalität in Bezug auf fich [elbft ) in fich [letzen 
erwärmen ich, weil jeder im andern das fetzt, wo- 
durch er mit ihm cohäriren könnte. Zwei differen- 
te hängen wirklich zulammen, gleichfam als ob 
jeder [einen Mangel an Ganzheit durch den andern 
zu verbergen [uchte. 

$. 110. ZVeder durch Magnetismus noch durch 
Rleetrieität wird die Totaltät des dyuamifchen Pro- 
cefses dargeftellt. — 

Zuf. ı. Im Magnetismus repräfentirt unter der 
Form der relativen Identität der Eine und felbe Kör- 
per zugleich den pohtiven und den negativen Factor; 
in der Electricität werden unter der Form der relati- 
ven Duplicität die beiden Factoren durch‘ getrennte 
Körper dargeftell. Weder in dieler noch in jenem 
ift allo die ablolute Totalität des dynamilchen Pre- 
celles. 

2. Diefe Totalität kann nur durch das Hinzu- 
kommen des abfolut Indilferenten d. h. defsen was 
an fich weder pofitiv noch negativ noch auch beides 
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in relativer Indifferenz ift, dargeftellt werden. Denn 
nur alsdann ift quantitative Differenz und. Indiffe- 
renz zugleich, d. h. ($. 45.) es it Totalität geletzt. 

$. ını. Erklärung ı. Die Materie ilt relativ-in- 
different, wenn hie nach aulsen diflerent, urd nur 
nach innen indifferent if; ab[olut wenn fie nach aulsen 
und nach innen indifferent ilt. 

Erkl. 2. Ich nenne den Zuftand der Materie in 
welchem fie ablolut indifferent it auch ihren potenz- 
lofen Zuftand. 

Zuf. Diefer potenzlole Zuftand der Materie wird 
durch das Waller reprälentirt — (Erhellt aus 6. 95. 
Erl..) 

$. ıı2. Die Totalität des dynamifchen Proce[- 
fes wird nur durch chemifchen Procefs dargefiellt. 

Vorläufige Erläuterung. Zwilchen relativer Iden- 
tität und relativer Duplicität ift kein Gegenfatz an 
Gich; wir können den Magnet eben fo gut als aus 
zwei Körpern zulammengeletzt, als die zwei Körper 
des electrifchen Procelses als Einen ( Z dem Mag- 
net) betrachten, In der folgenden Demonftration 
können uns allo die zwei Seiten des Dreiecks eben 
fo gut den Magnet, als die zwei electrilchen Kör- 


per vorftellen. 
A 


Beweis. IT) In TAN reprälentirt AB nur den 
Einen, AC nur den andern Factor der Cohäfion; 
die Totalität wird erft dureh das Hinzukommen 


des Dritten hervorgebracht, welches an ich abfolut 


indifferent, mithin ($. 11.) Erkl. 2.) potenzlos ift. 
Diels folgt aus $. 110. Zuf. 2. — Da es nun die 


Schwer- 
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Schwerkraft ift, welchein der Cohäfion unter der Form 
von A und B,($. 92.) mithin ($. 6.) von beiden unabhän- 
gigallo gegen beide indilferent geletzt ift, fo trittBC, 
nach $. ııı. Zufl.das Waller, hier als Schwerkraft auf, 
und ift, wiediefe, gegen die beiden Formen des.Seyns 
A und B, völlig gleichgültig. (Es it um uns [o 
auszudrücken ein balancirtes Product, das je nach- 
dem die äufsere Befiimmung if, jezt unter dieler 
jezt unter jener Form des Seyns, aber unter jeder 
nur als daflelbe Identifche gefetzt werden kann.) 
Da nun von den zwei Körpern AB, und AC der 
Eine, z. B, AB, der in feiner Cohäfion erhöhte, der 
andre AC der in feiner Cohäfion gleichmäfsig ver- 
minderte, BC aber gegen jede Potenz gleichgültig 
ift, fo wird es durch AB und AC nach dem Geletz 
6. 107. Zuf. 2. (denn AB und AC zufammen find 
— dem Magnet, $. 75.) zugleich unter der Potenz 
ven + und— und, dd ACIZ-+- E, ABZ—E, 
als ein Magnet der beiden Electrieitäten, und weil 
ferner diefe nurinder Trennung exiftiren ((.83. Zuf. 
2.)als ein Magnet, der im Moment, da er entfteht, auch 
fich trennt, gefetzt werden. Nun ift aber ($. 95. Erl. 9.) 
B C, durch + E potenzirt — Wallerloff, BC 
durch — E = Sauerfioff (wenn man unter Stoff nicht 
blofs die Potenz fondern auch das Subftrat mit be- 
greift). — (Die Beweife diefes Satzes habe ich ge- 
raume Zeit vor den nachher angelftellten Verfuchen 
geführt, welche eben nur durch jenen Satz hegrif- 
fen werden). Mithin ift die unter der Form von 


ABC, geletzte Thätigkeit in Anfebung des 7Fa/fers 
in 
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in der gewöhnlichen Sprache ausgedrückt, eine Des- 
oxydation deffelben, befiimmter ein Setzen dellelben 
unter den beiden Formen des Seyns, Aund B. 


II) Da AB durch AC in feiner Cohäfion er- 
höht, A C dagegen durch A B vermindert it (ex 
hyp.) jeder diefer Körper aber die nothwendige Ten- 
denz hat, in [einen Zuftand zurükzukehren ($.63.Zuf.ı) 
fo wird ı) AC fich auf HKoften von BC in feiner Co- 
häßon wieder erhöhen, (6. 95. Erl. ı0,)in der gewöhn- 
lichen Sprache ausgedrückt, fich oxydiren, 2) A B, 
welches in [einer Cohäfion erhöht ift ich auf Koften 
von BC, mittel des Wallerfofts ($. eit. ) wie- 
der in der Cohäfion vermindern, alfo, wenn es zuvor 
oxydirt war, fich desoxydiren. — Demnach ift die 
nnter der Form von ABC gefetzte Thätigkeit iu 
Anfehung der beiden Körper, Oxydation, und (un- 
ter gegebnen Bedingungen) Desoxydation. 

11J) Nun ift aber der fogenannte. Sauerfioff Mit- 
telglied aller chemiflchen Thätigkeit, und aller chemi- 
[che Procefs engweder Oxydation oder Desoxydation, 
ein Satz, der [chon in meinen früheften naturphilo- 
fophifchen Schriften aufgeftellt it, und der auch dem 
blofsen Empiriker fich immer mehr und mehr 
anfdringen mus. Alfo ift der unter der Form von 
ABC gefetzte Procels chemilcher Procels über- 
haupt, 

IV) Nun ift aber diefc!be Formel auch Schema 
der Totalität des dynamifchen Procelles ; alfo ift die To- 
talität des dynamifchen Procelles nur im chemifchen 
Procels dargeliellt. 


Zuf. 
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Zuf. ı. Der chemifche Procels, in [einer Ur- 
fprünglichkeit, beruht einzig darauf, dals zwei dif- 
ferente Körper durch Berührung wechlelleitige Co- 
häfonsverändrungen in fich [etzen, und jeder der- 
felben feinen Zuftand auf Koften des Indifferenten 
wiederherftelle. — Folgt von [elbft aus dem Beweis 
des 6, 


Zuf. 2. Das allgemeine Geletz dieles Procelles 
it; dafs von zwei unter die Bedingungen des che- 
mifchen Procelles verletzten Körpern derjenige def- 
fen Cohähon relativ vermindert it, fich oxydirt, (al- 
fo: das Waller zu Sauerfofl potenzirt), derjenige da- 
gegen, welcher in feiner Cohäfon erhöht ift, fich 
desoxydirt, (oder wenigftens das Waller zu Waller- 
ftoff potenzirt),. — Folgt von [elbt. 


Zuf. 3. Was hiernach von den Ausdrücken: 
Verwandtfchaft zum Sauerfteff u. [. w., was über- 
haupt von der fogenannten chemifchen Affinität zu 
halten [eyn, leuchtet von [elbft ein. 


Sal) 3 ade chemifche Procefs iff fowohl 
durch Magnetismus als durch Electricität vermittelt 
Erhellt [chon aus $. ıı2. Erl. — Anders : die Bedin- 
gung alles chemilchen Procelles (. ıı2. Zuf. 5.) ift 
auch ($. 75.) durch den Magnet gegeben, dellen 
beide Seiten Z AB, und AC in in dem obigen 
Dreieck. Alfo u. f. w. 


Anm. v. Arnim’s Verfuche, nach welchen, die zwei 
Pole des Magnets unter fich und mit Waller in Berührung 
gefetzt, der Nordpol fich oxydirt. Aber der Nordpol 
des Magnets ift = dem Südpol der Erde d. h. ($.85. Zuf. 1.) 
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demjenigen, welcher in feiner Cohäfion relativ =; ver- 
mindert, aUo mit AC ($. 112.) in gleichem Fall if. 


Allgemeine Erläuterungen. 


1. Der Beweis des $. 112. konnte auch unmit- 
telbar aus $. 69. geführt werden. Denn da vom To- 
talmagnet daflelbe gilt, was vom einzelnen [o wird 
jener ebenfo wie diefer mit [einen Extremien zulam- 
menftreben, und in [ich [elbfi zurückzugchen [uchen. 
Diels gefchieht aber durch den chemifchen Proöcels, 
welcher die Extreme der Reihe ($. 94. Erl.) ver- 
knüpft, und unter einem gemeinfchaftlichen Schema 
vereinigt. 

2. Es ift allgemein bekannt, dafs Volta, wel- 
ehem die neuelte Experimental- Phyfik ihre gröfsten 
Entdeckungen verdankt, durch über den fogenannten 
Galvanismus angeltellte Ver[uche [ehonlängft des Ge- 
fetz gefunden hat: dafs als nethwendige Bedingung 
der vollkommenften galvanifchen Action zwei farre, 
aber differente Körper die unter fich und mit ei- 
nem dritten flülsigen in Berührung find, erfordert 
werden. Aber diefe Bedingungen find die rein- 
fien des chemifchen Procelles — wie aus der Deduc- 
tion (6. 112.) erhellt, in welcher ich zuerft gezeigt 
zu haben glaube, wie und warum nothwendig 
eben unter diefen-Bedingungen chemifcher Procefs 
erfolge? — Denn dafs er unter dielen Bedingungen 
erfolge oder zum wenigften befördert und befchleu- 
nigt werde, war fchon durch die bekannten von 
Afh gemachten Erfahrungen gewils. — Hicraus 
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folgt nun ohne Zweifel, nicht wie ieh manche wohl 
eingebildet haben, dafs der chemifche Procels durch 
Galvanismus bewirkt werde, gleichlam als wä- 
re der Galvanismus ein Wefen oder eine Thätigkeit 
eigner und belondrer Art, fondern vielmehr umge- 
kehrt, dafs der Galvanismus der chemifche Procefs 
Jelbft und forft nichts feye, dafs alfo beide keines- 
wegs im Caulal  fondern im Identitätsverhältnils 
feyen, der logenannte Galvanismus alfo aus der Reihe 
eigenthümlicher Formen von Thätigkeit (Procelse 
genannt) ganz verfchwinden müfle. Es giebt nur 
Magnetismus, Electricität, und chemitichen Procels, 
deflen reinfter Ausdruk der bisher fogenannte Gal- 
vanismusift. An die Frage: was ift denn diefer 
Galvanismus felbt, welcher der chemifchen Pro- 
cels bewirkt? — hatman bisher nicht gedacht. Das 
Dunkel, womit in manchen Köpfen diefer Name 
umgeben ilt, wird ihm völlig abgezogen , [obald man 
nicht mit dem blofsen Wort fich begnügt; fondern 
auf die Sache felb/t und den eigentlichen Hergang 
des Procellfes innerhalb der [ogenannten Rette fieht, 
diefesift aber bis jetzt durch keinenPhyfiker dargeftellr, 
und die obige Conftruction ilt der erfte, und wie 
man fich bald überzeugen wird, gelungene Verfuch, 
denlelben begreiflich zu machen, und der Anfchau- 
ung näher zu bringen. — Die reinen Bedingungen 
des Handelns der Natur find überhaupt nur, entwe- 
der auf dem Weg der Conftruction a priori, welche 
ihrer Natur nach von allem zufälligen abftrahirt, oder 


durch Experimente zu finden, in welchen durch 
glück- 
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glücklichen Zufall oder den Scharffinn des Erfinders 
alles aufserwefentliche entfernt wird. Als ein [ol- 
ches Experiment ifi der fogenannte Galvanismus 
durch Volta dargeftellt worden, indem er zuerft die 
thierilchen Theile aaıs der Kette entfernte, und zeig- 
te, dafs he in derfelben als blolse feuchte l.eiter (allo 
in einer ganz allgemeinen Qualität) wirken, und 
dals diefelbe Wirkung durch jeden andern‘ feuchten 
Theil eben[o gut erreichbar [eye. Dadurch erft ift 
der Galvanismus, indem er feine organifche Bedeu- 
tung verlor, eine wichtige Eroberung für die allge- 
meine Phyfik geworden, und hätte diefe Entde- 
kung auch [onft keine andre Frucht, als diefe ge- 
tragen, (den chemifchen Procels unter [einen ur- 
fprünglichfien Bedingungen zu zeigen), [o mülste 
fie [chon darum zu den grölsten und merkwür- 
digften gerechnet werden, die je gemacht worden 
find. — Fürden, welcher derIdee fähig ilt, bedarf es 
zwar für die /dentität des Galvanismus und des che- 
milchen Procefles keines weitern Bew eiles, als dafs 
fich die Bedingungen des erfiern aus dem Begriff des 
letzern und auch nur aus diefem a priori einfehen und 
ableiten la/jen, dafs he alfo eigentlich die Bedingungen 
von diefem find; wenn indefs mehrere unlrer Phy- 
fiker in der rühmlichen Benutzung der Voltaifchen 
Ideen und Entdeckungen ferner fortfahren, [o 
kann es nicht fehlen, dals Genicht fich felbfi, und auch 
den blofsen Empiriker bald zur Ueberzeugung brin- 
gen, dafs der Galvanismus als Galvanismus, d. h. 
als eigenthümliche Form von Thätigkeit niemals exi- 
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fürt hat, und alflo noch weniger künftig als eine 
folche betrachtet werden kann. 

6. 114. In dem chemifchen Procefs find alle 
andern dynamifchen nicht nur potentia fondern actu 
enthalten, denn er ift die Totalität des dynamifchen 
Procelses ($. 112.) 

Zuf. ı. Hinwiederum werden cben delswegen 
auch alle andern dynamifchen Procefse als chemi- 
fche betrachtet werden können. — Z.B. nichts ver- 
hindert, zu fagen, der Pol des Magnets, welcher 
fich in der Cohäfion erhöht, exydire fich auf Kolten 
des entgegengeletzten. 

2. Man kann fagen, in dem Dreieck $. ı12. kom- 
men durch AB und AC Rohlenftoff und Stickfioff, 
durch BC aber Sauerftof, und Walflerftoff zufam- 
men ($. 95. Erl.4.5. 11.) danun diels eben die vier dy- 
namifchen Potenzen find, welche das ganze Spiel 
des fo genannten Procefses unterhalten, [o erhellt 
auch hieraus wiederum, wie in dem chemifchen Pro- 
cefs die dynamifche Totalität, die vier Weltgegen- 
den vereinigt find. 


3. Folgende allgemeine Refiexionen lafsen fich 
über diefe Cenftruction ferner anfiellen. 

a) Das Schema der drei Grundformen des dyna- 
mifchen FProcelses ift wie bekannt, Linie, Winkel 
und Dreyeck, oder auch, diele drey Procelse find 
den drey erften Primzahlen der arithmetifchen Reihe 
gleichzuletzen. So wie 2 nur aus der Addition 
von ı zu 1, 3 aus der Hinzufügung von ı zu 2 ent- 
fieht, (fo wie allo diefe Zalılen nicht Potenzen von 
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ı find eben [o auch die drey Stuffen des dynami- 
fchen Procefies, Auch der chemifche entftieht nur 
durch dreimalige Wiederholung deilelben ı, nämlich 
des Magnets, der durch AC, AB und BC nur zu 
fich felbft addirt wird, und in diefer Addition die 
erfte Totalität dardell.e. So wiein der 2 das ı, in 
der 3 das 2 und ı enthalten ift, fo in der Electrici- 
tät der Magnetismus, im chemilchen Procefs, Mag- 
netismus undElectricität. Wir dürfen blofs zufehen, 
um zu bemerken, dafs ACB üur die in die Geßalt 
des A verfchobene Linie ACB if, da/s wir alfo 
mit dem[elben nicht aus den Bedingungen des Mag- 
netismus herauskommen. 

b) Das A repräfentirt die Grundbedingungen 
alles Seyns, AB die negative, AC die reelle Form 
des Seyns, die Bafis endlich oder BC die Subjftanz 
oder das unter derForm von A und B gelfetzte Iden- 
tilche (die Schwerkraft), 

c) Kieimeyer bereits hat auf das Geletz hinge- 
deutet, dafs die Thätigkeit innerhalb der galvani- 
[chen Kette, d. h. alfo innerhalb unfers A = [eye 
der Differenz der Verwandtlchafisgrade beider Kör- 
per zum Sauerltoff. In der höhern Abftraction aus- 
gedrückt lautet dieles Geletz[o: dasMoment.der Thä- 
tigkeit it — der Differenz der Cohärenz- Grade von 
AB und AC, worunter aber natürlich Grade nicht 
deractiven [ondern der palliven Cohähion verftanden 
werden mülsen. Denn die eigentlich active Cohä- 
üon ift nicht ohne differente Grade der pafliven ($. 
73.) Aber fo ausgedrückt findet jenes Gefetz keine 
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Ausnahme, und die Tafeln der relpectiven Excitati- 
onskräfte der Körper in der galvanilchen Fette ftim- 
men auf diele Weile ganz mit der oben coufiruirten 
Cohäfionsreihe überein. 

$. 115. Indifferente Körper, die fich berühren 

[etzen in [ich Selbft Jowohl, als zwif chen [ich wech- 

 felfeitig active Cohäfion, — Denn ($. 84.) fie fire- 

' ben fich zu erwärmen. Nun ift aber active Cohähion 
das Widerftrebende der Wärme, (erhelit aus $, 9ı, 
Zuf. 1.) Alfo werden fie in ich wechlelfeitig active 
Cohäfion, mithin ((. 68.) Magnetismus, und da 
dies wechlelfeitig gilt, (nach $. 107. Zuf. 2.) auch 
Cohäfion unter fich [etzen. 

Anm. Der Beweis war unmittelbar auch aus $. 
70. und 80. zu führen. Denn zwei Körper, die in- 
different find, können nicht zufammen eine Totali- 
tät hervorbringen, wie differente ($. 74.); es muls 
allo jeder fireben Totalität in Bezug auf fich felhft 
d. h. Magnet zu [eyn. 

Zuf. Das Beftreben active Cohäfion in fich felbft, 
und unter fich zu letzen, gehtallo dem Beftrebenr, [ich 
zu erwärmen, vorher, und dauert auch, nachdem 
beide erwärmt find. fort: — Beweis. Denn ein Kör- 
per ift nur erwärmt, infofern er Wärme leitet, ((. 
88. Zuf. ı.) Nun ift aber alle Leitung eine Function 
der Cohäfion, oder des Magnetismus ($. gı. u. Zuf. 
1.); allo ete. 

6. 116, Hinwiederum werden differente Jörper 
Aur active Cohäfion zwif. chen Jich, aber nicht wech fi el. 
feitig in einander feizen. — Wegen des erlten 

| Theils 


94 

Theils [. $. 80. Zuf. 5. Der zweite folgt aus $. 75. 
Denn da fie zulammen die Totalität hervorbringen, 
fo ift es nicht nothwendig, dafs fie jeder für lich 
hervorbringe, d. hı. ($, 70.) dals er Magnetismus iz 
fieh [eize. 

Erl. 1. Aus diefen Sätzen erhellt zur Genüge, 
warum überhaupt nur indifferente Körper fich ma- 
gnetifren, anftatt dafs nur differente lieh electrifiren. 

2. ‚Es zeigt lich ferner, dafs das was man 
bis daher als Adhäfon betrachtet hat, vorerft 
wenigfiens in Anlehung flarrer Körper Magne- 
tismus it, nur freilieh,, dals diefer Magnetis- 
mus keiner Dauer wie im Eifen fähig, fondern 
auf die blofse Zeit der Berührung eingefchränkt ift, 
Das Geletz aller Adhäfion iit, dals indifferente Kör- 
per mit indifferenten am fiärkfien zulammenhangen, 
z. B. Glas mit Glas, Marmor mit Marmor, und 
auch bier in der Reihe der fogenannten Adhäfion 
findet fich, dafs das Eifen fich wieder oben anttelle, 
und zwar, dafs das des Magnetismus [chneller em- 
pfängliche (weiches) das “minder empfängliche 
(Stahl) in der Stärke der Adhäfion übertreffe Y) 

6. 


*) Man [. Guytons Grundfätze der chemifchen Affinität, 
In der Wirkung des Eifens auf die ihm in der Cohä- 
fionsreihe am nächfien fiehenden Metalle (Kobalt, Nikel 
u.l.f.) zeigt ich fogar noch die Adhäfion unter der befiimm- 
ten Form der Polarität; ganz natürlich aber verfchwin- 
det das Phänomen’ (nicht die Sache [elbfl) in dem Ver- 
hältnifs als man fich von dem Mittelpunct aller Cohäf- 
on — wo fie unter der Form des Magnetismus fichtbar 
heryorttitt — entfernt, 
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$. 117. Erklärung. Ich [chränke den Begriff 
der Adhäfion ein auf das Anhängen flüfsiger Kör- 
per an fefie. — Denn da flülsige Ach nicht unter 
fick zur activen Cohäfion beflimmen, (wie fefieund 
fefte denn auch durch das Zufammenflielsen treten 
fie in kein Cohälionsverhältnifs), f[ondern nur durch 
die letzteren eine Determination dazu erlangen, [o ift 
hier allerdings der Grund eiver Unterfcheidung, 
welche doch wiederum nicht in Anfehung der Sa- 
che feibfi ftattüinde. Denn auch zwifchen flüfsi- 
gen und felten waltet dallelbe Gefez ob, welches 
zwilchen felten und feften ($. 116. Erl. 2.) So hängt 
z. B. das Queckfilber mit denjenigen, MetaNen, wel- 
che ihm im Grad der [peciüifchen Schwere und 
mehreren andern Eigenfchaften am nächfien fichen, 
Gold, Silber u. [. w.am flärkften, dagegen mit Eilen 
am [chwächften zufammen. 

$. 118. Der Moment des Magnetismus im chemi- 
Sehen Procefs, als folchen, ife der Moment der Adhä- 
‚fion. — Denn ($. ı10. Zuf.2) der chemifche Procefs 
als folcher wird erft durch das Hinzukommen des 
flülsigen, BC, gefetzt. (ß. 112.) Zwilchen diefem 
aber und AB und AC, ift (nicht [owohl Gohäßon, 
als vielmehr,) nur Adhäfion möglich, ($. ı17.\. Der 
Moment des Magnetismus karn fich daher im che- 
mifchen Procels als folchen nur unter der Form der 
Adhähon darftellen. 

Zuf. Hiermit wird nicht geläugnet, dafs nicht 
auch AC oder AB felbfi, wenn es Körper von be- 
trächtlicher activer Cohäfon find (z. B. Kupfer, 
Kilen, Silber) aulser der Polarität, die fie mit einan- 
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der gemeinfchaftlich darltellen, eine in fich darftellen 
können. Allein die[s beruht auf der zufälligen Be- 
dingung, auf die wir hier keine Rückficht nehmen. 

$. 119. Der Moment der Electricität im chemi- 
[chen Procefs als folchen beruht auf dem Potenzirt 
werden des Flüfsigen zu Sauerfioff und FYalferftoff. 
Erhellt aus dem Beweis des $. ıı2. 

Anm. ı. Hieraus ift klar, dals [ich alle Momen- 
te des dynamifchen Procefses im Flüfsigen, für fich 
betrachtet, aufzeigen lafsen, oder dafs diefes in [ei- 
nen Verwandlungen fie alle durchläuft. Das Waf- 
fer it der flüfsige Magnet (6. 95. Zuf. 4. Erl. 7.) 
und feilt im gleichgültigen Zuftand den Indifferenz- 
punet vor, Im Zuftand der Adhälion nähert es fieh 
der blofs relativen Identität, im Zuftand der Tren- 
nung in Sauer- und Wallerftoff, tritt es in den Mo- 
ment der relativen Duplicität. Der dritte Moment 
(der chemifche Procels im chemifchen) wird bald 
näher befiimmt werden. 

Anm. 2. Es wäre [ehr natürlich, wenn gegen 
die Behauptung, dafs der fogenannte Gaivanismus 
nichts anders als der chemifche Procefs felbft [eye, 
die grofse Uebereinftiimmung angeführt würde, wel- 
che zwifchen den galvanifchen und electrifchen Er- 
fcheinungen unläugbar ftatt findet. Denn was man 
auch gegen die[e Uebereinfiimmung vorgebracht hat, 
ift von keinem Belang, da z. B. die Körper, welche 
felbft für den verltärkten Galvanismus als [chlechteLei- 
ter fich zeigen, cs für die verftärkte Electrieität nicht 
minder find, wie Weingeilt u.a. Allein diele Tebercin- 
ftimmung begreift ich [chon aus dem Satz €. 114. Der 
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nannte Galvanismus ift Magnetismus, Electricität 
und chemilcher Procels (den letztern im engern Sinn 
gedacht) zugleich. S. diefe Zeitfchr. Bd. ı. H. =. 
S. 77. Aber ebendelswegen weil er diels if, ift er 
der chemifche Procef[s felbft in der Totalität [einer 
Bedingungen dargeltellt, unter welchen dann noth- 
wendig die Electricität auch if. Esift daher nicht 
weniger nothwendig, dals die Voltaifche Batterie die 
auffallendften electrifchen Erfcheinungen, als dals fie 
die bedeutendften chennilchen hervorbringt, 

Doch ehe wir diels auseinanderletzen können, 
müllen wir erlt Einiges über die Confiruction dieles 
merkwürdigen Ganzen [agen, das wenigfiens den 
Proteus, der in dem dynamilfchen Procels unter [o 
ver[chieden [cheinenden Geftalten täufcht, für im- 
mer gefellelt enthält, Wir erlauben uns in Anlehung 
dellelben eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
diefer Darftellung, theils wegen der Grölse der Er. 
findung, welche, wie aus dem folgenden klar erheNen 
wird, die höchfte und äufferfte für dieles Gebiet: if}, 
theils auch, weil allen Phyfikern, welchen die Be- 
deutung, und der Procels der einfachen galvanilchen 
Kette verborgen geblieben if, noch weit mehr die 
verwikeltere Confiruction dieles Ganzen ein Räthlel 
feyn muls, oder wenn fie jene auch durch das oben 
($. 112, Erl.) vorgetragne begriffen haben, ihnen doch 
die Anwendung davon auf den zulammengeletzteren 
Fall fchwierig fcheinen könnte. Es ilt aber wichtig, 
dafs die wahre Anficht gerade über diefe Erfindung 
bald hervorgebracht werde. Schon hat einer der da- 
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mit befchäftigten (englifchen) Phyfiker bekannt, diefe 
Batterie werde fie nöthigen, ihre bisherigen Lehr- 
meinungen über die electrifcheMaterie, (und [o wohl 
zuletzt ihr ganzes bisheriges Gebäude der Phyfik) 
zu verlalfen, ein Erfolg, der [o gut ift, dals er nicht 
zu frühe herbeigeführt werden kann. 


Nachdem Einmal im dynamilchen Procels die 
Totalität hervorgebracht if, (durch chemifchen 
Procefs,) fo indet in dieler Sphäre oder Potenz nichts 
weiter fait, als fortgeletzte Addition dieler Totali- 
tät zu lich [elbfi, welche nun in’s Unendliche gehen, 
aber nic die Potenz felbft überfchreiten kann. Diels 
it in Anfehung der dynamifchen Potenz durch die 
Voltailche Erfindung gefchehen. Aus diefer blolsen 
Addition wird nun aber die Verftärkung der Thätig- 
keit [owuhl innerhalb dieles Ganzen, als derjenigen, 
die es nach aulsen ausübt, noch nicht hinreichend 
begriffen, fondern man mufs hierzu noch in Be- 
trachtung ziehen, dafs innerhalb des Ganzen ein je- 
des Glied zugleich Glied in drei [ogenannten KRet- 
ten, alflo in drei Proceilen ift, deren jeder für fich 
fchon [elbfitändig und eine Totalität if. — Denn 
da nun jedes Glied des Ganzen, mit dem, was es 
als Glied der Einen Kette empfangen hat, oder ge- 
worden ift, in derandern [chon auftritt, und fich 
fo an das Ganze anlchliefst, fo begreift fick, wie 
die Eine und felbeRraft, durch fortwährende Steige- 
zung einen beträchtlichen Grad erlangen, und wie 
endlich die äufserften Glieder der Kette, als Reprä- 
[entanten des ganzen — und — des Procelles an den 
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entgegengeletzten Enden A und B auftreten können, 
Man fetze das Ganze von diefen Puncten aus fort» 
fo fieht man, dafs A fowohl als B in der neuen 
Verbindung den Procels mit einer Kraft anfängt, 
die [ont ein Product des Procelles it — und hier- 
aus begreift man ohne Zweifel — das Raufchen und 
Wogen und — faft möchte man fagen das lebendige 
Zufammenbrennen des Ganzen in fich, und [eine 
(vielleicht) unbegränzbare Kraft nach aufsen, 

Indefs gelchieht aber der Procefs innerhalb die- 
fes Ganzen mittelft blo[ser immaterieller Potenzen, 
(der der Cohäfion) nach den oben gegebnen Gele- 
tzen, und hat mit feinen Materien, [ogar wenn man 
fie imponderabel nennt, (wodurch die Ungereim heit 
der Meinung nur nech vermehrt wird) durchaus nichts 
zu thun; und vor allem mögen die Phyfiker nur ihre 
bisherigen Begriffe über Leitung, und Leitungskraft 
aufgeben, um dieles lebendige Ganze einigermaalsen 
zu fallen. 

Reflectiren wir auf das Innere deffelben, fo geht 
innerhalb jedes einzelnen Theilganzen fchon daflel- 
be vor, was im Totalganzen gefchieht, und in dem 
letztern nicht mehr, als was [chon in jenem ent- 
halten ii. Der in feiner Cohäfion erhöhte Kör- 
per determinirt das Waller, zu Waller potenzirt durch 
—-E, der in feiner Cohäfion verminderte (um fich 
mittelft deflelben wieder zu erhöhen,) — zu Waller 
petenzirt durch — E (Sauerltoff) — er oxydirt fich; 
nur die beiden äuflerften Glieder der Kette, woferne 
Genicht gelchloflen wird, bleiben mit ihrem + und 
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— ifolirt ; he können daher keine andren als die ele- 
cirifchenErfcheinungen zeigen,(denn das Dritte fehlt), 
aber diefe Erfcheinungen ohne allen Zweifel unter 
jeder Form, unter welcher fie [onft ich darftellen; 
eıfi durch das Hinzukommen des dritten (z. B. des 
Walfers,ind dieBedingungen des chemifchenProcelles 
in Anfehung des Ganzen volllländig gegeben; abernun 
tritt er auch vollftändig ein durch das augenblickliche 
Angreifen des Flülsigen , durch Desoxydation und 
Oxydation, je nachdem die Umflände find. — Suviel 
über diefen merkwürdigen Gegenftand wird vorerft 
ohngefähr binreichen, den Gefichtspunct, aus dem 
er betrachtet [eyn will, anzuzeigen. 

(. ı20. Der chemifche Procefs, obwohl er nach 
allen Dimenfionen wirkt, afheirt doch in allen blofs 
die Cohäfion. — Beweis. Denn die Cohälion ift die 
Gränzealles dynamilehen Procelles ($.94.Zuf.) Anders : 
denn auch das chemifche A ift reducibel auf die 
geradeLinie, ($. 114 Zul. 3.a); es fteht alfo ($.62.) der 
ganze dynamifche Procels unter dem Schema des 
Magnetismus alfo (5, 67.) der Cohäfion, oder, was wie- 
derum dallelbe it (9.95. Zuf. 5.) der blolsen Addition. 

Sum. Es ift allo zu erwarten, dafs hier der 
erfte Grund aller Arithmetik liege *). 

$. 121, Durch den chemifchen Procefs können 
die Körper nicht der Subfianz, fondern nur den 


Accı. 


*) Ein Gedanke welchen auch Hr. Efchenmayer aus Gele- 
genheit der Abhandlung vom dynamifchen Procefs 
(Bd, 1, H.2, und 2.) gegen mich geäullert hat, 
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Accidenzen nach verändert werden. Denn er afficirt 
blofs die Cohäfion. Nun ift aber das, was durch die 
Cohähon geletzt it, nicht die Subflauz ( weiche der 
Schwerkraft angehört), fondern die blofsen Acci- 
denzen derlelben ($. 76. Aum.) Allo werden durch 
chemifchen Procels nur die Accidenzen verändert 
werden. Die Subftanz aber ift, unabhängig von den 
letztern (dafl.); alfo it fe durch Veränderung der- 
felben nicht zu verändern, fie ift [onach unverän- 
derlich durch chemifchen Procels. 

6. 122. lie [ogenannten Qualitäten der Ma- 
terie, find blofse Potenzen der Cohäfion. — Den 
Beweis enthält alles bisherige. Man vergleiche aber 
zum Ueberfluls die Abhandlung vom dynamifchen 
Procefs Bd. 1. diefer Zeitfchrift. 

$. 1235. Die Subflanz jedes Körpers ifi von [ei 
nen Onalitäten völlig unabhängig und nieht durch 
fie beffimmt. — Erhellt aus $, 122. vergl. mit ısı. 

Anm. 1. Z. B. Allo was man Stikftioß und Koh- 
lenftoff nennt ift der Subftanz nach völlig gleich, ob. 
fehon die Potenzen entgegengeletzt find. Das relative 
An fich in beiden if Ein und daffelbe Indifferente, 
nämlich das Eifen, der Subftanz nach betrachtet. 

2, Die Materie unterwirft fich allo auch hier- 
inn dem allgemeinen Geletz des Seyns. Denn alles 
Seyn, abgelehen von den Potenzen, unter welchen 
es geletzt ift it Eins, ($. ı2. Zul. ı.). 

3. Das Seyn der Materie, abftrahirt von ihren 
Potenzen ift allo gleich dem allgemeinen Seyn, und 


völlig daflelbe mit ihm. 
$. 124. 
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$. 124. Hein Körper ift der Subftanz nach zu- 
[ammengefetzt. — Denn er ift der Subftanz nach 
die abfolute Identität [elbft. ($. 123. Anm. 3.) 

Zuf. ı. Was alfo auch getheilt oder zerlegt 
werden möge, fo wird nie die Subftanz zerlegt. 
Folgt aus $. vergl. mit $. 34. Zuf. 

Erläuterung. Es würde alfo z. B. falfch feyn zu 
Sagen, die Metalle beftehen, oder [eyen zulammenge- 
fetzt aus Kohlen - und Stikfioff. Denn diefe beide 
find blofse Formen der Exiftenz eines und dellel- 
ben Identifchen , nicht das Exifirende felhft. 

Zuf. 2. Ein Körper wird ehemifch zerlegt, 
heifst das Eine und gleiche Exiftirende wird unter 
differenten Formen der Exiftenz geletzt. 

Anm. Die fogenannten Stoffe, woraus die Kör- 
per beftehen follen, werden allo erft durch die Zerle- 
gung geletzt, und find Produete der Zerlegung. 

Zuf. 3. Hieraus folgt, dafs ein Körper ob- 
gleich er zerlegbar ifi, dennoch nicht zulammenge- 
feizt, [ondern einfach [eye. 

$. 125. Alle Materie ift fich nach innen gleich 
und differirt blo[s durch den nach aufsen gehenden 
Pol. — Denn fie differirt nicht dem Welen (ß$, ı2. 
Zuf. ı.) oder der Subltanz (f. 123. Anm. 2.) fondern 
blofs der Form der Exiftenz nach. Nun ift aber die 
Form der Exiftenz der Subftanz überhaupt, Cohä- 
fion, ($. 92. vergl. mit $. 70. Anm.); die einzelne 
Form der Exiftenz allo ($. 68.) it Pol, mithin diffe- 
zirt fe blols durch den Fol, unter deflen Form fie 
exiltirt, oder (da das Welen eines Dings das Inne- 
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re, dıe Exiftenz das Aeulsere ift) durch den Pol, mit 
dem fie nach aufsen geht, 

Erl. ı. Z. B. allo das Alcali und die Säure find 
an fich völlig indifferent, und differiren (wenigfiens 
im Anfang des Procelles der Neutralifirung, denn jeder 
Moment deflelben ähdert die Aceidenzen) — ohne 
Zweifel blofs dadurch, dafs jenes den Walfer- diefes 
den Sauerftoffpol nach aulsen kehrt. — Die Sub- 
ftanz entflieht uns eben darum unter den Händen, 
weil jeder Körper nur durch einen andern veränderlich 
($. 36.) und weil er in jedem Moment des Procefses 
der Form der Exiftenz nach, ein andrer ift, ohne 
dafs je das reine, und formlofe Welen felbft hervor- 
treten könnte. 

2. Das nach Innen jedes Körpers kann man auch 
das Potenzirte, den nach aulsen gehenden Pol, das 
Potenzirende nennen. 

6. 126. Durch keinen Procefs kann in den Kör- 
per etwas kommen, das nicht potentialiter [chon in 
ihm ift. — In Anfehung des magnetilchen ($, 115.) 
des electrifchen, des Wärmeprocelses ($. 86. 88.) it 
es bereits bewielen. Der Körper leitet z. B. nicht 
die fremde, fondern die eigne Wärme und Electricität. 
In Anfehung des chemifchen folgt es unmittelbar aus 
6.69. Zul. ı. Denn alles, was durch den chemifchen 
Procefs in einen Körper geletzt werden kann, find 
blofse Potenzen der Cohäfon ($. ı20,) aber in jeder 
Materie find potentialiter alle andern enthalten, und 
da fich alle Materien von einander nur durch die Po- 


tenzen der Cohäfion unterfcheiden ($. 125.) [o heifst 
diels 
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diefs foviel: in jeder Materie find alle Potenzen der 
Cohäfion (virtwaliter) fchon enthalten; es kommt 
allo etc, 

Erl. Z. B. allo der Körper, welcher fich oxy- 
dirt, cohärirt (verbindet fich) allerdings mit der Ma- 
terie, deren Potenz der negative Factor der Cohäficn 
(der Sauerftoff) it; aber der Sauerftoff, mit wel- 
chem diefe Materie nach aulsen geht, ilt ihr eig. 
nes — das nur erft, nachdem ihr + E durch die 
Potenz von aufsen eingefchränkt oder aufgehoben 
it, zur Wirkung kommt: diefe Anficht it auf alle 
ehemilche Procelle anzuwenden. 

Zuf. ı. Jeder Körper ift eine Monas. 

Zuf. A Kein, Ent/tehen im chemifchen Procefs 
öff ein Entfiehen’an ich , Jondern ($. 78.) blofse DMe- 
tamorphofe, 

$. 127. Die allgemeine Tendenz des chemifchen 
Procefses ift ft: alle Materie in FF a [er zu verwanden. — 
Denn die Tendenz der Natur ift ($. 109. Zuf.) alle dyna- 

mifchen Pötenzen wechlelfeitig durch einander anf- 
zuheben und gleichlam auszulöfchen , alfo. die ablo- 
lute (dynamifche) Indifferenz hervorzubringen. Aber 
diefe exiftirt nur im Waller ($. 95. Zuf. 4. Erl. 7.) Alfo 
geht die Natur im chemilchen Proce[s auf die Her- 
vorbringung des Wallers, oder Verwandlung aller 
Materie in das Waller. | 

Zuf, 1. Der chemifche Procefs wird in dieler Ten- 
denz nur durch die active Cohähon eingelchränkt, wel- 
che, einmal gefetzt, nicht wieder aufgehoben werden 
kann, und die conftruirendeKraft überhaupt ift mit dem 
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allgemeinen chemifchen Procefs in den ewigen Wi. 
der[pruch verwickelt, dafs fie jede dynamifche Potenz 
nur durch ihre entgegengeletzte aufheben, diele aber 
nirgends hinwegnehmen kann, ohne ebenfalls wieder 
ihr entgegengeletzte zu fetzen, es ift allo unmöglich, 
dafs fie je (in diefer Potenz) zum Ziel gelange, aber 
eben durch diefen Widerfpruch werden alle Kör- 
per in eine allgemeine FF’echfelwirkung (allo wenig» 
ftens zur relativen T'otalität) verflochten. 

Zuf. 2. Da das Wafler das Porenzlofeift ($. ı11. 
Zuf.) alle ER Potenzen aber Potenzen der 
Cohäßon find, [o ift das Waller das Vallkorasıen de- 
potenzirte Eijen, 

6. 128. Lehnfatz. Als Mittelglieder des Ueber- 
gangs der fiarren Materie in den potenzlofen Zuftand 
(das Waller) find die Säuren zu betrachten, 

Zuf. Hieraus folgt, dafs das [ogenannte Radi- 
cal aller Säuren entweder ein fiarrer Körper oder ei- 
ne [olche Materic [eyn muls, welche wenigftens Ei- 
nen Factor der activen Cohäfion repräfentirt. 

4Aum. Denn die Factoren der pa/liven Cohäfion 
(6. 95. Erl,) reduciren fich wirklich zur abfoluten 
Indifferenz und eben hier entlteht keine Säure. — 
Die primären Säuren find Kohlen - und Stickfiofffäure. 
Die fecundären haben fiarre Körper, z. B. den Schwe- 
fel, oder (wie wahrfcheinlich die Salzfäure) ein Me- 
tall zur Grundlage, — 

$. 129. Der chemifche Proce[s im chemi/chen 
Proce/s ifi der ÜUebergaug von Sauer- und Walfer- 

Stoff $. 319, zur abfoluten Indijferenz , d. k. zum 


Wajfer. Folgt aus dem bisherigen von [elblt. 
Zuf. 
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Zuf. 1. Diefer Uebergang if mit der Gegenwart 
des Lichts nothwendig verbunden. — Denn ($. 103: 
Anm.) [eine beiden modi existendi, + Eund —E, 
welche hier fich gegen einander aufheben find, gege- 
ben (f. 95. Zuf. ı0). 

Zuf. 2. Dieler Uebergang if allo Verbrennungs- 
Procefs. 

$. 130. Das Grundgefetz alles chemifchen Pro. 
cejfes , iff dafs der in feiner Cohäfion bis zu einem 
beträchtlichen Grad verminderte Körper fich oxydire. 
Erhellt aus der erften Conftruction ). 112. 

Anm. Auf welche Art diefe Cohäfionsvermin- 
derung gefchehe, ob unter der urfprügglichften 
Form des chemilchen Procelses (f. cit.) oder durch 
den electrifchen Funken, oder durch unmittelbare 
Wirkung der Wärme ift in Anfehung des allgemei- 
nen Geletzes völlig gleichgültig. 


$. 151. Alle chemifche Zufammen[fetzung ife 
Depotenzirung der Materie. — Denn in allen [o- 
genannten Zulammenfetzungen geht die Natur dar- 
auf aus die entgegengeletzten Potenzen der Materie 
durch einander aufzuheben, ($. 109. Zuf.) oder . 127. 
Waller hervorzubringen. Alfo ($. 127. Zul, 2.) iftjede 
fogenannte Zulammenfetzuug, eine (mehr oder we. 
niger gelingende) Depotenzirung der Materie. 

Zuf. Hieraus folgt, dafs umgekehrt Jede [o- 
genannte Zerlegung eine Potenzirung der Materie 


feye, welches unmittelbar auch aus $, 124. Zul. 2. 
eingelehen werden kann. 


6. 132. 
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$. 132. Die Oxydation(z. B. der Metalle) kann 
nicht Grund der Solution feyn. — Denn diefe if 
Autlölung der Cohäfion. Jene aber erhöht vielmehr 
die Cohähon $. 95. Erl. 10.) Allo etc. 

Zuf. ı. Man wird daher vielmehr umgekehrt 
fagen müfsen, der Kohlenftoff, (im Diamant), das 
Metall u. f. w. firebe indem es fich oxydirt der Auf- 
löfung entgegen und es löfe fich auf, nicht weil es 
oxydirt, fondern fortwährend in [einer Cohäfion ver- 
mindert worden. 

Zuf. 2. Der Körper, welcher fich oxydirt, wird 
indem er ablfolut [chwerer wird nothwendig [peci- 
filch leichter. — Folgt aus dem eben verhandel- 
ten; und aus |). 72. 

Zuf. 3: Die Säure it an fich völlig identilch, 
($. 124. Zuf. 3) allo auch nicht Säure; fie ift Säure nur 
im Gegenfatz gegen den Rörper, welcher fich in feiner 
Cohälion zu erhöhen ftrebt. 

Zuf. 4. Die Auflöfung der Metalle in Säuren 
gefchieht nach dem allgemeinen Schema des chemi- 
chen Proce[ses $. 112. Es [ey z. B. das aufzulöfende 
Metall Silber, die Säure Stickftofffäure, fo ilt Koh- 
lenfioff, und Stickfoff unter ich, und mit Waller 
in Berührung. d.h. (f. 114. Zuf. 2.) es ift die Totali- 
tät des chemilchen Procelses gegeben. 


$. 133. Auch die Säuren folgen in ihrer  ir- 
kung auf die Metalle dem allgemeinen Gefetz der Po- 
larität, dafs nämlich nur entgegengeletzte Pole fich 
gegen einander richten. 


Zuf. 
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Zuf. 1. Gegen die Metalle des Kohlenltoff-Pols 
wird üich vorzüglich nur die Säure des Stiklioff- 
und gegen die Metalle diefes Pols die Säure des 
Yoohlenttoit- Pols richten. 

Zufs,2:.2..Das Eifen wird von allen Säuren, 
ja vom blofsen FF ajjer angegriffen. Das erlte er- 
hellt aus 6. vergl. mit $. 76. das zweite aus $. 113. 

$. 134. Abfolute Indifferenz können nur die 
Factoren der paj];ven nicht aber der acliven Cohä- 
‚fon herfiellen. 

Zuf. Es ift nothwendig, dafs die chemi[che 
Metamorphofe nach entgegengefetzien Lichtungen, 
und mit, freifteflehenden Polen, endige. Dennda der 
chemilche Procefs auf Hervorbringung der abloluten 
Indifferenz ausgeht, diefe aber nur in Anfehung der 
Potenzen der palfıven, nicht der activen Cohäfon 
möglich if ($.), fo endigt die Reihe der chemi- 
[chen Producte nothwendig in entgegengeletzte Pole, 
wovon der Eine nur den Einen, der andre nur den 
andern Factor der a. C. repräfentirt, und wel- 
che im chemifchen Procels vergebens zulammen- 
fireben, 

6. 155. Nicht der dynamifehe Procefs iff das 
‚Reelle, f ondern die durch ihn geferzte dynamifche To- 
talität, denn überhaupt ift nur die Totalität das Re- 
elle ($. 50, Erl.) 

Anm. Das Verdienft, diefe Totalität in Anfe- 
hung des Erdkörpers darzuftellen, hat ich nun Stef- 

'ens in [einen oft angeführten Beiträgen erworben, 
— In denfelben hat er auch durch [charffinnige Com- 
bination 
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bination von Thatlachen zuerft das Refultat begrün- 
det, dals die Erden, (die höchftien Producte der 
chemilchen, alfo der zweiten, Iletamorphofe) ent- 
gegengeletzte Reihen bilden, wovon die Eine (die 
Kiclelreihe) den Kohlenftoff- die andre, (die kalkig- 
te) den Stikftoff - Pol repräfentirt. Hierdurch erklärt 
fich $. 134. Zuf. 

$. 136. Unmittelbar durch das Gefetztfeyn der 
dynami/chen Totalität iff das Ilinzutreten des Lichts 
zum Product gefetzt, (d.h. es ilt die relative Tota- 
lität der ganzen Potenz gefetzt, ($. 58. Zu[. 8. Anm.) 
— Beweis; denn unmittelbar dadurch dafs die dyna- 
mifche Totalität geletzt ift, findet das Licht als ide- 
elles Prineip leine Gränze, ($. 94. Zuf.- vgl. mit $. 
134.) es hört allo ($. 58.) auch unmittelbar auf, 
ideell zu [eyn, es wird reell, oder, es tritt zum 
Product. 

Zuf. 1. Der Ausdruck des Totalproducts if 
allo Licht ınit der Schwerkraft verbunden. 

Zuf. 2. Das einzige An fich diefer Potenz ift 
das Totalproduct. ($.58. Zul, 8. Erl.3.) 

$. 137. Unmittelbar durch das Gefetztfeyn 
der relativen Totalität der ganzen Potenz ($. 58. 
Zuf. 8. Anm.) iff die Schwerkraft als blofse Form 
des Seyns der abfoluten Identität gefetzt — Denn 
ebenfo unmittelbar wie durch das Geleztleyn von 
AB als relativer Totalität, A? ($. cit. Zuf. 7.) 
geletzt ift, ilt durch das Geletzifeyn von A? (AZ 
B,)alsrelativer Totalität, A3 geletzt; A® aberilt die ab- 
folute Identität infofern he unter der Form des Seyns 
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von A’ und A= Baals exiltirend geletzt if. Alfe 
u. [. w. 

‚Erläuterung. Die Schwerkraft ift die ablolute 
Identität inlofern fie nicht uff, fondern den Grund 
ihres Seyns enthält ($. 54. Anm.) Nun ift fie aber 
in der Cohäfion als [eyend geletzt. ($. 92.) Sie 
kann aber nicht als die ab[olute Identitat geletzt [eyn. 
Denn zum Welen derfelben gehört das Seyn (ß. 8. 
Zuf. 1,); zum Welen der Schwerkraft aber gehört 
es vielmehr, nicht zu feyn. Sie kann daher auch 
nicht an fich als exifirend gefetzt [eyn, und fie ift 
auch wirklich blofs als exiftirend gefetzt, infofern 
die abfolute Identität als Licht geletzt ift ($. 94.) wel- 
ches wiederum nicht an fich ift ($. 98.) fe kann allo 
überhaupt nicht als an fich exiftirend d. h, ($. ı5. 
Zuf. 2.) he kann nur als Form des Seyns der ablolu- 
ten Identität geletzt [eyn, welches eben in der rela- 
tiven Totalität diefer Potenz gefchieht, 

Hieraus erhellt auch, dafs die ganze Thätigkeit 
diefer Potenz (der dynamifchen) darauf ausgeht die 
Schwerkralt als Form des Seyns der abfoluten Iden- 
tität zu letzen, welches aber nur mittelft des rela- 
tiven Gegenlatzes mit A?, (der andern Form des 
Seyns), alflo nur mittelft des dynamilchen Procelles 
gefchehen kann, daher diefer auch nicht in der To- 
talität diefer Potenz (d. h. an fich), fondern ($. 27.) 
nur in Anfehung des Einzelnen, oder aulserhalb der 
Totalität dieler Potenz, ftattfindet, 

6. 138. Dadurch, dafs fie als blofse Form des 
Seyns der abfoluten Identität gefetzt wird, wird die 

Schwer- 
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Schwerkraft [elbfi als accidentell gefetzt. — Eır- 
hellt aus $. 70. Anm. 

Zuf. A® ift alfo in Bezug auf dieSchwerkraft das 
Subftantielle, 

$. 159. Erklärung. Die Schwerkraft wird als 
accidentell in Bezug auf die ablolute Identität gefetzt, 
heilst: fie wird als blofse Potenz ($. 64. Erkl. ı.) oder 
als blofser Pol gefetzi. Wegen des letztern [. den 
Beweis von $. 125. 

Anm. Wir könren uns fonach über das Verhält- 
nils der urfprünglichen Metamorpbofe ($. 95.) zu 
der, welche wir die zweite genannt haben, und wel- 
chedurch den dynamilfchen zunächft aber chemi!chen 
Procels geletzt ift, befiimmter, als bisher, [o aus- 
drücken : die ur[prüngliche Metamorphofe deutet 
das allmälige Geletztwerden der Schwerkraft als blo- 
[ser Form des Seyns der abloluten Identität an; die 
abfolute Identität it nur innerhalb derjenigen Sphäre 
Licht (A?), innerhalb welcher die Schwerkraft noch 
als Schwerkraft, nicht als blofse Potenz geletzt ift5 
fie [elbfi it aber unmittelbare Urfache jener erlien 
Metamorphofe, oder das unmittelbar Scetzende jener 
erlten Reihe, in welche alle urfprünglichen Materien 
fallen. Die unmittelbare Ur[ache der zweiten Me- 
tamorphole dagegen ift die Schwerkaft, welche, da 
fie durch jene erfte aus ihrer Ruhe gerillen ift, durch 
magnetifchen, durch electrifchen, in der Totalität 
durch chemifchen Procels die Potenzen, unter wel- 
chen fie gefetzt wird, aufzuheben fucht. 

$. 140. Die Schwerkraft-kann als blofse Poteuz 

oder 
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oder als Pol nicht anders als nach entgegengejetzten 
Richtungen gefetzt werden; folgt unmittelbar, 

Denn im Begriff von Pol wird fchon auch der 
Begriff von Richtung gedacht. Nun ift aber die 
Schwerkraft an fich indifferent, es ilt allo kein Grund 
dafs ie nach der Einen Richtung vorzugsweile ge- 
fetzt werde, fie wird allo ganz nothwendig und 
gleicherweile nach entgegengeletzten Richtungen ge- 
fetzt. 

Zuf. Diefes Geletz gilt, wie alle Geletze des 
Seyns der abloluten Identität, in’s Unendliche: Es 
gilt allo auch in Anfehung des Einzelnen wie des 
Ganzen, 


$. 141. Lehnfatz. Die entgegengeletzten Pole, 
unter welchen die Schwerkraft auf gleiche Weile als 
Form der Exiftenz der abfoluten Identität geletzt 
wird, find in Anfehung des Ganzen Pflanze und 
Thier, in Anfehung des Einzelnen die beiden Ge- 
[ehlechter. 

Anm. Der Lefer wird es uns zu gut halten, wenn wir 
um auf dem kürzefien Wege zum Ziel zu gelangen, wie bis- 
her, Sätze, deren Beweile ein jeder durch eignes Nachden- 
ken [elbfi finden kann,als blofse Lehnfätze oderauch ohne 
Beweis aufftellen. Es verfieht fich übrigens, dafs eine 
weitere Auseinanderfetzung der obigen Behauptung in der 
Folge noch vorkommen wird. 

Zufatz. ı. Hieraus erhellt, dafs das Totalpro- 
duct ($. 136. Zuf. 1.) der Organismus [eye. 
2. Wie die ganze dynamjlche Potenz fich dem 


Schema der relativen Identität unterwirft (j.125, Bew.) 
Io 
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fo fällt die gefammte organifthe unter de der relati- 
ven Duplicität. Es erklärt fich hieraus {. 50. Erl. 3. 

Anm. Das befondere Schema dicfer Potenz finden wir 
nicht nöthig zu wiederliohlen, da es dem der erfien und 
zweiten ($. 50. 58.) ganz gleich if, 

$. 142. Die abfolute Identität üff Urfache des 
Organismus , unmittelbar dadurch dafs ‚fie A? und 
AZD als Formen ihres Seyns, d. h. unmittelbar da- 
durch dafs fie fich Selbfi unter der Form beider als 
exifiirend jetzt. — Beweis ift alles Bisherige. 


$. 145. Erkl. Die abl[olute Identität fofern fie 
fich felbftunter der Form von A? ($, 96.) und AB 
($. 52.) als exifiirend letzt, ift Wirkfamkeit. Denn 
Wirkfamkeit it Kraft, die zur Thätigkeit erhoben 
ift, oder Identität von Kraft und Thätigkeit. 

6. 144. Die Wirkfamkeit, wodurch der Orga- 
nismus befieht, geht nicht auf die Erhaltung der 
Subfianz als folcher, [ondern der Sub/flanz, als Forın 
der Exifienz der abfoluten Identität. — Denn die 
Subftanz (A=B) ift in Anfehung des Organismus 
felbfi eine blolse Form der Exiltenz ($. 137.) allo etc. 
Anders. In dem primum exifiens geht die Kraft, wo- 
durch es exiftirt, blofs auf die Subßanz, welche al. 
ler Veränderungen unerachtet, weder vermehrt noch 
vermindert, noch viel weniger vernichtet werden kann. 
($. 34, Zuf. 2.) Der Organismus aber ift Organismus 
keineswegs durch die Subllanz (welche unveränder- 
lich it) fondern durch die' Art oder Form des Seyns 
der abfoluten Identität. ($. ı42.) Alle Wirkfam- 
keit des Organismus geht alfo auch auf Erhaltung der 


Schellings Zeitfchrift, I,B. 2.5 NH Sub- 
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Subftanz, als Form der Exiftenz mithin nicht der 
Subftanz als Subitanz. 


(. 145. Die Urfacke wodurch die Suhflanz (das 
A—DB) des Organismus, als Subfianz erhalten wird, 
liegt nothwendig aufser ihm, — Folgt unmittelbar 
aus $. 14%. 

Erklärung. Oben ilt erklärt worden, wir ver- 
ftehen unter Natur vorerlt die abl[olute Identität in- 
fofern fie unter der Form des Seyns von A und B 
actu exiftirt. ($. 61.) Nun exiftirt fie aber als fol- 
che nur in der Cohäfion und dem Licht. Da fie 
aber durch die Cohäfion und das Licht Grund ihres 
Seynsals A? it, fo wie fie durch die Schwerkraft Grund 
ihres Seyns als A? war, und da fie als A® vielleicht 
wiederum Grund ihres Seyns (in einer noch höhern 
Potenz) ift, fo werden wir allgemein [agen können: 
wir verltehen unter Natur die ablolute Identität über- 
haupt, f[ofern fie nicht als feyend, fondern als Grund 
ihres Seyns betrachtet werde, und wir [ehen hier- 
aus vorher, dafs wir alles Natur nennen werden, 
was jenleits des abloluten Seyns der abfoluten Iden- 
ttät liegt. 

Zuf. ı. Wir werden diefemnach fagen können: 
die Urlache, wodurch die Sublianz des Organismus 
als Subftanz erhalten werde, liege in der Natur. 

Zuf. 2. Da die Wirkfamkeit des Organismus (ß$. 
144.) blols darauf geht A? und AZB, (die Subftanz) 

als Formen [einer Exiflenz zu letzen, AZB aber als 
Subltanz ihm nur von aulsen gegeben werden kann, 
[lo 
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fo wird allo der Organismus von aulsen zur Wirk- 
famkeit determinirt. 

Erklärung. Diefes Determinirtwerden etc. ift 
Erregt - Gereiztwerden; und da ferner der Grund, 
dals A=B in Anfehung des Organismus blofse 
Form der Exiftenz ift, in der Identität mit dem A2 
liegt, (6. 137.) da allo diefe den Grund enthält, dafs 
die Subftanz dem Organismus von aulsen gegeben, 
d. h. dafs er von aufsen, zur Wirkfamkeit determi- 
nirt werden mufs, [o kann A?'in der JIdentität’.mit 
AZBals Reizbarkeit, die Wirkfamkeit felbft aber, 
wodurch beide als Formen der Exiltenz, des Organis- 
mus geletzt werden — (weil dieler nämlich blofser 
Grund der Möglichkeit jener Wirkfamkeit if, und 
die Determination dazu von aulsen erwartet), — als 
Indifferenzvermögen des Organismus gedacht wer- 
den. i 

Zuf. 3. Wir fehen wohl, dafs das Vermögen 
der Indifferenz des lebenden Organismus Ein und 
dafselbe ift mit dem Grund durch welchen zuerft 
das Licht der Schwerkraft gleich, und diele gemein. 
fchaftlich mit jenem als Form der Exiftenz der ablolu- 
ten Identität geletzt wurde, wir erfahren dadurch zu- 
gleich gauz befimmt, dafs die ablolute Identität eben, 
fo unmittelbar Urfache des Organismus oder Grund 
der gemeinfchaftliehen Realität des A? und AB, als 
des A und B in dem Prümum Exifiens it: ($. 53.) 
Der Organismusift allo das fecundum Exiftens; und da 
dieabloluteIdentität als unmittelbare Urlache des Or- 
ganismus abermals Grund ihrer Exiltenz ilt, [o fellt 

H 2 fie 


fie Ach hier auf's Neue ($. 54.) nür als Schwerkraft 
der höhern Potenz dar. — Durch die ganze Reihe 
geht fonach die abfolute Identität als Grund ihres £ig- 
nen Seyns, fich felbfi, fofern fie exiliirt, voran, 
-dusch die ganze Reihe folgt uns. allo, gleichfam als 
das mütterliche Princip, auch die Schwerkraft, wel- 
che von der 'abfoluten Identität befruchtet, fie felbft 
hervorbringt;; es erhellt aus dem Ganzen, dals der 
Organismus eben fo urfprünglich ift, als die Materie, 
aber auch dafs es eben [o unmöglich ift, das erfteEin- 
fchlagen des Lichts in die Schwerkraft auf empiri- 
fchem Wege darzuftellen, als das erfte Einfchlagen des 
ideellen Princips in das reelle überhaupt ($. cit. Anm.) 

Erkl, 2. Die Formel A’= (AB), als relative 
Totalität gedacht , bezeichnet die abfolute Identi- 
tät, nicht fofern fie exifirt , fondern l[ofern fie 
Grund oder Urfache ihrer Exiftenz durch den Orga- 
nismusif, allo auch den Organismus (elbfi. Die Formel 
A?=(A?— A—-B)bezeichnet die unter der Form von 
A2 und A=B (des Organismus) exiftirende abfolute 
Identität. — Folgt.aus dem Vorhergehenden. 

Zuf. 4. Die FormelA® —(A=-B) bezeichnet an 
fich betrachtet [owohl Reizbarkeit als Indifferenz- 
vermögen (Erkl. ı. vergl. mit 2.). Da allo diefe 
beide durch Eine und diefelbe Identität ausgedrückt 
werden, fo find fie auch Eines und daflelbe nur von 
verf[chiedenen Seiten angelehen. 

Erkl. 3. Im Vorhergehenden liegt der Grund, 
warum die Formel A?—- (A—B) auch als Ausdruck 
des Gleichgewichts der Erregung betrachtet werden 


kann. 
Zuf. 
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Zuf. 5. Organilche Indifferenz (Erkl. ı.) alfo 
auch Gleichgewicht der Erregung (Erkl. 3.) ift Ge- 
fundheit. 

$. 146: Der Organismus ifi, als [olcher, eine 
Totalität nieht nur in Bezug auf fich elf, J[or- 
dern [ehlechthin. — Denn unmittelbar durch ihn 
exifiirt die.abfolute Identität ($. 145. Erkl. 2.) diele 
exifiirt aber nur.als Totalität ($. 26.) Alfo etc. 


Anm. Der Organismus if aber nicht abfolute 
Totalität, denn die dürch ihn exiftirende ‚Identität it 
nur die Identität die[er Potenz. Hier kann zugleich 
klar eingefehen werden, wie lich Identität zur Tota- 
lität verhält, und unigekehrt. — Das Licht z.B. ili 
die exiftirende Identität, aber es if nicht Totalität; 
denn abfolute Totalität it nur die unter der Form 
aller Potenzen exiltirende Identität; ($. 43.) die To- 
talität diefer Potenz allo die unter der Form von A? 
und A=B exiftirende Identität. 


Zuf. In Anfehung des Organismus ift die Sub- 
ftanz auch das Aceidens ($. 70. Anm.) die Wirkung 
($:83. Zul. 4.) auch die Urfache und er ift unmittelbar 
nur in Wechfelwirkung mit fich [elbf ($. 127. Zuf. ı.). 
— Alle Gegenfätze galten überhaupt nur für die 
Sphäre des relativen Gegenlatzes zwilchen A? und 
A—B, welcher mit dem Organilmus zugleich aufgeho- 
ben ift ($. 137. Erl,) 

$. 147. Erkl. Die Materie, infofern fie nicht zur 
Form der Exiftenz der abfoluten Identität erhoben ilt, 
nennen Wir todte oder auch unorganifche Materie. 

Die 
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Die Materie, welche Form des Seyns der abfoluten 
Identität it, it belebt, 

Zuf. Hieraus erhellt, wie der Organismus, da 
er Form der Exiftenz der abfoluten Identität it, we- 
gen keines Dings oder Zwecks aufser fich, fondern 
nur um fein felbi willen d. h. darum exiftiren 
könne, damit die ablolute Identität unter [einer 
Form exifire. 


$. 148. Die unorgani[che Natur als [olche exiflirk 
nicht. Denn das einzige An fich diefer Potenz ift die 
Totalität (.58. Zuf. 8. Erl. 3.) d.h.der Organismus. 

Anm. Die [ogenannte unorganilche Natur ift daher 
wirklich organifirt, und zwar für die Organifation,; 
(gleichlam als das allgemeine Saamenkorn, aus wel- 
chem die[e hervorgeht.) 


$. 149. Lehnfatz ı. Die Weltkörper find Orga- 
ne des allgemeirien anfchauenden Princips der Welt- 
Oder, was dalleibe if, der abfoluten Identität — S. 
$. 55. 

2. Jeder Weltkörper ift an fich betrachtet eine 
Totalität, im Gegenlatz gegen jeden andern alfo ein 
in fich befchlofsenes und in jeder Rückficht befiimm- 
tes Individuum. 


3. Wie das anfchauende Princip der Welt fich 
im Weltkörper individualifirt, fo das des Weltkörpers 
im Organismus. 

4. Der Centralkörper jedes Syftems enthält die 
Identität (das A— A) aller übrigen diefes Syflems, 
er it alfo (ı.) das Central-Organ des anfchauenden 

Prin- 
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Princips, oder der abfoluten Identität für diefes Sy- 


ftem. 

$. 150. Der Organismus entfaltet die Ma- 
terie nicht blofs in ihren Accidenzen, fordern der 
Subftanz nach. Denn er fetzt die ganze Subltanz der 
Materie als Aceidens. ($ 137.) 

Zuf. Andere ausgedrückt (nach $. 137.) er 


zwingt die Materie das innere (als Pol)nach aufsen 
zu kehren. — Er tritt allo dem Dafleyn der Mate- 
rie am nächlten. 

6. 151. Die Organifation im Einzelnen fowohl 
alsim Ganzen mufs als durch Metamorpho/e entfian- 
den gedacht werden. — Erhellt aus ı40. vergl. mit 
78. 

Zuf. Die Organifation kann daher im Ganzen 
fowohlals im Einzelnen, als Magnet betrachtet wer- 
den. 

$. 152. Lehnfatz. In Anfehung des Ganzen 
reprälentirt die Pflanze ($, ı4ı.) den Kohlen - das 
Thier den Stickftoffpol. Das Thier ift allo füdlich, die 
Pflanze nördlich In Anfehung des Einzelnen ift die- 
fer Pol durch das männliche, jener durch das weibli, 
chc Gefchlecht bezeichnet. 

Zuf. Das männliche und weibliche Gefchlecht 
ım Einzelnen verhalten fich alfo zu einander, wie 
Pflanze und Thier im Allgemeinen. 

6. 155. Die Organifation jedes Weltkörpers 
(z. B. der Erde) ifi das herausgekehrte Innere die- 
fes FW eltkörpers Selöft, und durch innere Verwand- 
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lung (z. B. derErde) gebildet. — Folgt aus &. 150. 
Zuf. u. 1351. 


Erläuterung. Die Schwierigkeiten, die man 
bis daher gefunden hat, fich einen erften Urfprung 
der Organifationen aus dem Innern jedes Weltkör- 
pers zu denken, hatten ihren Grund vorzüglich darinn, 
dafs man weder einen deutlichen Begriff von Meta- 
morphofe, noch von dem urfprünglich, und fehon 
dynamifch organifirten Zuftand jedes Weltkörpers 
($. 148. Anm.) gehabt hat; daher [elbft Kant noch 
die Idee, .dals alle Organifationen, der Erde z.B., aus 
ihrem eigenen Schools gebohren, als eine abentheucr- 
liche ja faft furchtbare Vorftellung betrachtet. Aus 
unfern Grundfätzen folgt jene Idee nothwendig, und 
auf natürliche Weife. Wir bitten denjenigen, der fich 
mit ihr nicht [ehon vertraut gemacht hat, nur vor- 
erfi die fallchen Begriffe zu entfernen, die fich bei 
den meiften mit ihr verbinden, z. B,, als ob die-Erde 
Thiere und Ptlanzen hervorgebracht hätte, (und alfo 
zwilchen beiden cin wirkliches Caufalverhältnifs ftatt- 
fände , da es doch vielmehr ein vollkommnes Iden- 
titätsverhältni/s it. Die Erde felb wird Thier und 
Pflanze, und es it eben die zu Thier und Pflanze 
gewordne Erde, die wir jezt in den Organifationen 
erblicken). Ferner als ob wir uns vorlftellten, das 
Organifche habe fich überhaupt aus den Unorganifchen 
gebildet, (da wir doch dieles gar nicht zugeben, ünd 
allo freilich die Organifation nicht entfianden, fon- 
dern von Aı.beginn, wenigftens potentia, gegenwär- 
tig denken. — Die jetzt vor uns liegende unorga- 

nilch 
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nifch [cheinende Materie ift frelich nicht die, wor- 
aus Thiere und Pflanzen geworden find, denn fie 
ift vielmehr dasjenige von derErde, was nicht Thier 
und Pflanze werden, oder (ich bis zu dem Punct 
verwandeln konnte, wo es organilch wurde, alfo das 
Refiduum der organifchen Me&amorphole; wie Stef- 
fens fich vorfteNt, das nach aufsen gekehrte Kno- 
chengerüfte der ganzen organifchen Welt. — Im 
allgemeinen aber, bedenke man, dafs wir die ge- 
wöhnlichen und bisher herrfchenden Vorftellungen 
von der Materie gar nicht einräumen, indem man aus 
dem bisherigen erfehen muls, dafs wir eine innere 
Identität aller Dinge, und eine potentiale Gegenwart 
von allem in allem behaupten, und alfo-felbft die [o- 
genannte todte Materie nur als eine fchlafende Thier- 
und Pflanzenwelt betrachten, welche durch das Seyn 
der ablöluten Identität belebt, in irgend einer Perio- 
de, deren Ablauf noch keine Erfahrung erlebt hat, 
auferftehen könnte. Die Erde ilt uns nichts als der 
Inbegriff oder die Totalität der Thiere und Pflanzen 
felbi, und, wenn jene den pofitiven diefe den ne. 
gativen Pol repräfentiren, der blofse Indifferenzpunct 
dieles organifchen Magnets, (mithin felbft organifch), 


$. 155. Die organifehe Natur unter[cheidet fich 
von der [ogenannten unorganijchen blofs dadurch, 
dafs jede Stuffe der Entwiklung, welche in jener 
durch Eine Indifferenz., in die/er durch relative Dif- 
ferenz , (die des Gelchlechts) bezeichnet iff. 


Zuf: 
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Zuf. Wenn die fogenannte unorganilche Ma- 
terie nach aufsen different, nach iunen aber indif- 
ferent it, ($. 125.) [o ift dagegen der Organismus 
nach innen different, nach aufsen indifferent. 
Es if alflo hier durchaus kein Gegenfatz an ich, [on- 
dern ein blolser Gegenlatz der Umkehrung. 

$. 154. Der Stiekfloff ift die reelle Form des 
Seyns der abfoluten Identität. — Denn er ilt der 
pofiive Factor der Cohähon ($. 95. Zuf. 4. Erl. 5.) 

Zuf. ı. Das Thier ($. ı52.) it allo vorzugs- 


weile belebt. 
Aum. Hierher fällt auch der Grund der tkierifchen 
Vyäürme. 


©. Das männliche Gefchlecht ($, cit.) if durch 
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die ganze Natur das belebende, oder zeugende. Dem 


weiblichen it das Gelchäft der Pilanze, die Ausbil- 
dung durch den höhern Cohäfionsprocels über- 
tragen. 

3. Die Pflanze ift nur durch das Gefchlecht be- 
lebt, denn nur durch das Gefchlecht gelangt fie zur Dar- 
fiellung der reellen Form des Seyns, undalfo ($. 147.) 
zur Belebung; das Thier ift unabhängig vom Ge- 
fchlecht belebt. 

6. 155. Das Gefchlecht, welches die Pflanze 
"mit der Sonne verknüpft, heftet umgekehrt das Thier 
andie Erde. — Denn die Pilanze, welche ($. 95. Erl. 
6.) urfprünglich in der Concrefcenz mit der Erde ift, 
wird der abfoluten Identifät, in Anfehung der Erde 
allo der Sonne, ($. 149. Lehnf. 4.), blo[s durch das 
Gelchlecht ($. 154. Zuf. 3.) verbunden. Bei dem 

Thier 
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Thier hirgegen, welches unabhängig vom Gelchlecht, 
der abfoluten Identität, alfo der Sonne, verknüpft 
ift ( daf. ), wird das Gefchlecht vielmehr Mittel der 
Cohäßon mit der Erde. 


$. 156. Der potenzirtefie pofitive Pol der Er- 
de ifi das Gehirn der Thiere und unter diefen des 
Menfchen. Denn da das Gefetz der Metamorphole 
nicht nur in Anfehung des Ganzen der Organifation, 
fondern auch in Anfehung der einzelnen gilt, das 
Tbier aber der pofitive (Stickfoff) Pol der allge- 
meinen Metamorphofe ift, fo wird im Thier felbft 
wieder das höchfie Product der Metamorphofe der 
vollkommenite, d, h. potenzirtefte poftive Pol [eyn. 
Nun ift aber (wie bekannt) das Gehirn das höchfte 
Product eto. Allo 


Anm, ıs Der Beweis dieles Satzes ift freilich nicht aus. 
den chemifchen Analyfen zu führen, aus Gründen, welche 
künftig allgemein werden eingelehen werden, — Uebrigens ift 
diefer Satz, indirect wenigftens, [chon von Steffens behaup. 
tert worden. Bd. ı. diefer Zeitfchr, Heft 2, 8. ı17. 


Aum, 2. Das Befireben der Metamophofe im Thierreich 
geht wie aus dem bisherigen leicht zu [chliefsen ift, noth- 
wendig durchgängig auf die reinfle und potenzirtefte Darifiel- 
lung des Stickftofis. — Diels gelchieht in dem gebildeten Thier 
fortwährend durch den Procels der Allıimilation, der Relpira- 
tion, welche blofs dazu dient, den Kohlenftoff vom Blut 
loszureilsen; ruhiger und nicht mehr in einem ftetigen, un- 
unterbrochnen Procels, gleichlam als ob die Natur über 
fich [chon zur Rulıe gekommen wäre, durch die [ogenann- 
te willkührliche Bewegung. — Das eriie ruhende Thier 
ftellt die bereits ganz aus fich felbfi herausgekommne Erde 
dar; mit der vollkommenftien Gehim- und Nervenmaffe 

aber 
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aber if ihr Innerfies entfältet, und das Reinfte, das die 
Erde der Sonne gleichfam als Opfer darbringen kann. 

Zuf. ». Das Gelfchlecht ift die Wurzel des 
Thiers, Die Blüthe das Gehirn der Pflanzen. 

Anm. Näher. der Erde, und gleichlam’ unmit- 
telbarer verwandt ift das pflanzenhafte Gelchlecht, 
das weibliche, und nur durch diefes das thieril[che» 
nämlich das männliche, — Da jeder Weltkörper ein 
befiimmtes Individuum ift ($. 149. Lehnf. =.), 
fo wird auch der Character eines: jeden entweder 
mehr gegen den männlichen oder gegen den weibli- 
chen incliniren, oder, wie die Erde, welche zwi- 
fchen ‘Venus und Mars ihre Bahn vollführt, beide 
in einer vollkommneren Indifferenz in fich ver- 
einigen, 

Zuf. 2, Wie die Pflanze in der Blüthe fich 
fchliefst, [o die ganze Erde im Gehirn des Menfchen, 
welches die höchfte Blüthe der ganzen organilchen 
Mectamorphofe if, 

Zuf. 5. Wie die Pflanze durch die Blüthe mit 
der Sonne cohärirt,. (welches der Lichtdurft der 
Pflanze, die Bewegungen der Staubfäden durch Ein- 
wirkung des Lichts beweifen), fo das Thier durch 
das Gehirn. — Mit der vollkommenften Gehirnbildung 
ift daher auch die Pflanze ganz umgekehrt, und erft 
im Menlchen richtet fich die Organifation wieder auf. 

Zuf. 4. Die Indifferenz fchlielst fich im Thier 
der Erde, in der Pflanze der Sonne zu, 

Zuf.5. Wie nach dem Einen Pol der allgemeinen 
Metamorphole die vollkommenfte Gehirnbildung, 

fällt, 
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fällt, fo nothwendig nach dem entgegengeletztelten 
die unvollkommenfte Gefchlechtsentwiklung. (Cry- 
ptogamie) — Ift aus dem Vorhergehenden leicht ein- 
zulehen. 

$, 157. Das Thier ift in der organifchen Natur 
das Eifen, die Pflanze das FValJer. — Benn je- 
nes fängt von der relativen Trennung (der Gelchlech- 
ter) an. Diefe endet darinn. Zuf. ı. Das Thier. zer- 
legt dasEilen, die Pflanze das Waller. 2. Das weib- 
liche und männliche Gelchjlecht der Pflanze ift der 
Kohlenftoff und Stikfioff des Wallers ($. 95. Erl. 13.). 
Folgt unmittelbar. 

$. 158. Erklärung. Tas Gleichgewicht derEr- 
regung ((.145. Erkl.3.)nenneichauch das quantitative 
oderarithmetifche Gleichgewicht von A? und AZB. 

6. 159. dufser dem quantitativen Gleichgewicht 
von dA? und A B ifl noch ein andres Verhältnifs 
beider nothwendig, — Denn das quantitative Ver- 
hältnifs beider befiimmt den Organismus überhaupt 
($,eit. Erkl'2). Nun fieht aber der Organismus im 
Ganzen fowohl als im Einzelnen unter dem Geletz 
der Metamorphofe ($. 151.) Es mufs alle, da je- 
ne Formel einziger Ausdruk des Organismus if, 
aulser dem quantitativen Verhältnifs der beiden Fa- 
ctoren, moch ein anderes möglich [eyn, durch wel- 
ches hie die verfchicdnen Stuffen der Metamorphole 
im Ganzen fowohl als im Einzelnen ausdrücken, 

Zuf. ı. Diefes Verkältnifs beider Factoren 
kann kein andres [eyn, als welches ihnen in Bezug 
auf die Dimenfionen der Materie zukommt. 

Anm. 
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Anm. In der Metamorphofe fpielt das Licht 
gleichfam mit der Schwerkraft. Da nun diefe ‚als Be- 
ftimmendes der Subftanz, die dritte Dimenfion be- 
herrfcht, [o erreicht die Metamorphofe im Einzelnen 
fowohl als im Ganzen erft dadurch den Punct der 
Vollendung, dafs die Subftanz, in allen Dimenfionen, 
als blofse Form der Exiftenz der abloluten Identität 
geletzt it. 


Zuf. 2. Wenn allo jenes erfte, quantitative, 
Verhältnils, das Verhältnifs beider in Bezug auf den 
Organismus, als Grund der Exiftenz der abfoluten 
Identität, it, fo ii das zweite, [o eben befiimmte, 
das Verhältnils beider zur exiftirenden abfoluten 
Identität [elbit. Jenes könnte man auch das der Er- 
regung, dieles das der Metamorphofe nennen *). 


*) Hier mülsen wir aber für dielsmal unfre Darftellung 
unterbrechen. Zeit und Umftände erlaubten nicht, fie 
in einem folgenden Heft fogleich fortzufetzen ;noch we- 
niger verftattete der Reichthum des Gegenftandes, und 
die Nothwendiskeit, einzelne Puncte ausführlicher zu 
behandeln, als wir lelbfi wünfchten, fie in einer noch 
coneentrirteren Form zu geben. — Dadurch entfieht nun 
freilich der Nachtheil, dafs die, welche diefes Syftenr ken- 
nen lernen und beurtheilen wollen, die Akten nicht auf 
Einmal vollftändig in die Hand bekommen, diefs wird 
aber für diejenigen, welchen nicht ihr Gefühl fagt, dafs 
Ge den Sinn des Ganzen Ichon aus diefem Bruchftück 
begriffen haben, (was nicht unmöglich if), nur ein Beftim. 
mungsgrund [eyn, ich mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen ; 
diejenigen aber, welchen ihr Gefühl diels fagt, und ich glau- 

be. 
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be, dafs diels bei der gröfseren Anzahl meiner Lefer der 
Fall feyn wird, werden, indem fie jetzt mitihren Gedan- 
ken meiner Darfiellung zuvoreilen, mir nur deltio 
vorbereiteter folgen, wenn ich Ge von einer Stuffe der or- 
ganifchen Natur zur andern bis zu den höchfien Thätig- 
keitsäufserungen in derfelben, von da zur Confiruction 
der abfoluten Indifferenz oder bis zu demjenigen Puncst 
führen werde, wo die ablolute Identität unter völlig 
gleichen Potenzen gefetzt ii; wenn ich fje hierauf von 
dielem Punct aus zur Confiructien der ideellen Reihe 
einlade, und eben [o wieder, durch die drei, in Anfe- 
hung des ideellen Faotors pofitive, Potenzen, wie jetzt 
durch die drei, in Anfehung delselben negative, zur 
Confiruetion des abfoluten Schwerpuncts führe, in wel- 
chen, als die beiden höchften Ausdrücke der Indifferenz, 
Wahrheit und Schönheit fallen. 


R 


